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Proteste gegen Sozialkürzungen
Gefühlt jede Woche kommt eine neue Hiobsbot-
schaft aus Berlin oder München. Die meisten Reform-
ideen für den Sozialstaat zielen vor allem auf eines: 
Leistungskürzungen. Das können und wollen wir 
als AWO nicht hinnehmen. Mit 24 weiteren Organi-
sationen haben wir das Aktionsbündnis „Gemein-
sam für einen starken und zukunftsfähigen Sozial-
staat“ gegründet – den bisher größten bayerischen 
Zusammenschluss für soziale Anliegen. Zu den Füßen 
der Bavaria hat unsere Co-Landesvorsitzende  
Nicole Schley gemeinsam mit weiteren Vertreter*in-
nen aus dem Bündnis ein sichtbares Zeichen gegen 
Sozialkürzungen gesetzt. Zuvor hatte der Landes-
verband bereits den ver.di-Aufruf zu dezentralen 
Aktionen unter dem Motto „Lasst uns nicht im 
Regen stehen!“ geteilt. Mehrere AWO-Einrichtungen 
und -Gliederungen sind diesem Aufruf gefolgt.

AWO-Zukunftswerkstätten starten

Die Resonanz auf unsere Ausschreibung war groß: 
Über 50 Bewerbungen aus Haupt- und Ehrenamt 
haben den Landesverband erreicht, allesamt ge-
prägt von hoher fachlicher Kompetenz und großer 
Motivation. Nahezu alle Interessent*innen konnten 
zur Mitarbeit eingeladen werden. 

Den Auftakt bilden im Herbst Workshops, in denen 
erste Ideen gesammelt werden. Außerdem wird 
die weitere Zusammenarbeit auf dem Weg hin zu
Impulspapieren vereinbart, die der Landes vorstand 
als Grundlage für Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit 
sowie innerverbandliche Prozesse nutzen wird. 

Foto: DGB Bayern
Unsere AWO-Zukunftswerkstätten

Zukunftswerkstatt Pflege: Wie erhält jede*r  
die pflegerische Versorgung, die er*sie braucht? 
Vorsitz: Martina Stamm-Fibich, stv. Landes-
vorsitzende

Zukunftswerkstatt Kinder/Jugend/Familie: Wie 
kann die seelische Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen gestärkt werden?  
Vorsitz: Brigitte Protschka, stv. Landesvorsitzende

Zukunftswerkstatt Mitgliederverband: Wie  
motivieren wir mehr Menschen zum Mitmachen 
bei der AWO? 
Vorsitz: Nicole Schley, Co-Landesvorsitzende

„Den Sozialstaat kaputt zu sparen, wird sich 
bitter rächen. Finanziell: Denn Investitionen 
von heute senken die Kosten von morgen. 
Gesellschaftlich: Noch mehr Bürger*innen 
werden Vertrauen in die Politik verlieren. 
Mit dramatischen Folgen für unsere 
Demokratie.“

Nicole Schley & Stefan Wolfshörndl,  
AWO-Landesvorsitzende

Foto: AWO Mittelfranken-Süd

Mehrere AWO- 
Einrichtungen und 
-Gliederungen haben 
sich am ver.di- 
Aktionstag beteiligt, 
so auch der AWO- 
Kreisverband Mittel-
franken-Süd. 

  Am 26.09.2026
findet eine Großdemo 
in Nürnberg statt. 
Sei dabei! Weitere 
Infos findest Du auf 
der letzten Seite 
dieser WIR.
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Liebe Leser*innen, liebe Freund*innen der AWO,

ein Leben ohne Internet und Smartphone ist kaum noch vorstellbar. Auch KI hält in immer 
mehr Bereichen Einzug. Vor der sozialen Arbeit macht die Digitalisierung ebenfalls keinen 
Halt. Der technologische Fortschritt hat unbestritten Vorteile und kann den Alltag erleich-
tern. Kann der Einsatz von KI und von technischen Tools vielleicht sogar ein Rezept gegen 
den Fachkräftemangel in der Pflege sein?

Wir haben uns bei AWO-Trägern umgehört, inwiefern sie digitale Lösungen in der Pflege 
nutzen und welche Erfahrung sie damit bereits gesammelt haben. Mit Prof. Birgit Lugrin 
und ihrer Mitarbeiterin Chantal Klier von der Uni Würzburg hat Stefan über Roboter ge-
sprochen, zu deren Einsatz beide in der Pflege forschen. Und schließlich ziehen unsere 
Fachreferentinnen Bilanz zu den aktuellen Reformplänen der Bundesregierung. Eines ist 
sicher: Eine Pflegereform ist dringend nötig. Aber nicht so, wie die Regierung sie gerade 
plant.

Wir wünschen Dir eine interessante Lektüre und freuen uns darauf, mit Euch gemeinsam 
dafür zu kämpfen, dass Pflege in Zukunft kein Luxus wird und menschlich bleibt.
 

Herzliche Grüße

Nicole Schley� Stefan Wolfshörndl
�



WIR • Das Magazin der AWO Bayern   3

AU
S 

DE
R 

AW
O

Proteste gegen Sozialkürzungen
Gefühlt jede Woche kommt eine neue Hiobsbot-
schaft aus Berlin oder München. Die meisten Reform-
ideen für den Sozialstaat zielen vor allem auf eines: 
Leistungskürzungen. Das können und wollen wir 
als AWO nicht hinnehmen. Mit 24 weiteren Organi-
sationen haben wir das Aktionsbündnis „Gemein-
sam für einen starken und zukunftsfähigen Sozial-
staat“ gegründet – den bisher größten bayerischen 
Zusammenschluss für soziale Anliegen. Zu den Füßen 
der Bavaria hat unsere Co-Landesvorsitzende  
Nicole Schley gemeinsam mit weiteren Vertreter*in-
nen aus dem Bündnis ein sichtbares Zeichen gegen 
Sozialkürzungen gesetzt. Zuvor hatte der Landes-
verband bereits den ver.di-Aufruf zu dezentralen 
Aktionen unter dem Motto „Lasst uns nicht im 
Regen stehen!“ geteilt. Mehrere AWO-Einrichtungen 
und -Gliederungen sind diesem Aufruf gefolgt.

AWO-Zukunftswerkstätten starten

Die Resonanz auf unsere Ausschreibung war groß: 
Über 50 Bewerbungen aus Haupt- und Ehrenamt 
haben den Landesverband erreicht, allesamt ge-
prägt von hoher fachlicher Kompetenz und großer 
Motivation. Nahezu alle Interessent*innen konnten 
zur Mitarbeit eingeladen werden. 

Den Auftakt bilden im Herbst Workshops, in denen 
erste Ideen gesammelt werden. Außerdem wird 
die weitere Zusammenarbeit auf dem Weg hin zu
Impulspapieren vereinbart, die der Landes vorstand 
als Grundlage für Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit 
sowie innerverbandliche Prozesse nutzen wird. 

Foto: DGB Bayern
Unsere AWO-Zukunftswerkstätten

Zukunftswerkstatt Pflege: Wie erhält jede*r  
die pflegerische Versorgung, die er*sie braucht? 
Vorsitz: Martina Stamm-Fibich, stv. Landes-
vorsitzende

Zukunftswerkstatt Kinder/Jugend/Familie: Wie 
kann die seelische Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen gestärkt werden?  
Vorsitz: Brigitte Protschka, stv. Landesvorsitzende

Zukunftswerkstatt Mitgliederverband: Wie  
motivieren wir mehr Menschen zum Mitmachen 
bei der AWO? 
Vorsitz: Nicole Schley, Co-Landesvorsitzende

„Den Sozialstaat kaputt zu sparen, wird sich 
bitter rächen. Finanziell: Denn Investitionen 
von heute senken die Kosten von morgen. 
Gesellschaftlich: Noch mehr Bürger*innen 
werden Vertrauen in die Politik verlieren. 
Mit dramatischen Folgen für unsere 
Demokratie.“

Nicole Schley & Stefan Wolfshörndl,  
AWO-Landesvorsitzende

Foto: AWO Mittelfranken-Süd

Mehrere AWO- 
Einrichtungen und 
-Gliederungen haben 
sich am ver.di- 
Aktionstag beteiligt, 
so auch der AWO- 
Kreisverband Mittel-
franken-Süd. 

  Am 26.09.2026
findet eine Großdemo 
in Nürnberg statt. 
Sei dabei! Weitere 
Infos findest Du auf 
der letzten Seite 
dieser WIR.

WIR_Innenteil_3:26.indd   3WIR_Innenteil_3:26.indd   3 23.07.26   15:5523.07.26   15:55



Mehr Sichtbarkeit im  
Engagement für Demo-
kratie – das ist eines der 
Projektziele in Phase 2. 

Eine große Delegation aus 
Bayern war bei der Konfe-
renz des AWO-Nachwuchses 
in Magdeburg dabei. 

„Es wurde spürbar, wie notwendig  
eine bedingungslose Solidarität mit den 
Jugendwerken in Ostdeutschland ist,  
um gemeinsam den Kampf gegen Rechts 
anzugehen und weiterzuführen!“

Anna Biebl, Co-Vorsitzende Landesjugendwerk 
der AWO Bayern

AU
S 

DE
R 

AW
O

4   WIR • Das Magazin der AWO Bayern

Foto: Katharina Ohl

Foto: LJW Bayern

Zweite Runde für Demokratie-
projekt beim Landesverband 

Geduld war gefragt, aber am Ende flatterte nach 
anderthalb Jahren Hängepartie doch noch der 
positive Bescheid für die Fortsetzung unseres 
Demokratieprojekts „AWO l(i)ebt Demokratie“ 
ins Haus. Bis Ende 2029 fördert das Bundes-
innenministerium im Programm „Zusammen-
halt durch Teilhabe“ nun das Projekt. Aktuell 
laufen die Stellenbesetzungen.
Unter dem Namen „Mit Herz Demokratie vor Ort 
stärken“ liegt der Projektschwerpunkt auf Akti-
vitäten, die Demokratie erleb- und erlernbar 
machen. Darüber hinaus intensiviert die AWO die 
Bündnis- und Öffentlichkeitsarbeit zum Themen-
feld Demokratie, um breiter in die Gesellschaft 
zu wirken. Fortbildungen für AWO-Aktive zu 
Werten, zum Umgang mit gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit sowie zu Strategien der 
extremen Rechten gehören wieder zum Projekt-
angebot ebenso wie Beratung bei antidemo-
kratischen Vorfällen. Schließlich wird dem  
Beschluss der letzten Landeskonferenz entspro-
chen und ein Expert*innenrat Demokratie  
gegründet, der innovative Ansätze entwickeln 
soll, um Demokratie inner- und außerhalb 
des Verbands zu stärken.

Jugendwerk: Gemeinsam  
gegen Rechts 

Rund 130 Delegierte aus Jugendwerken in ganz 
Deutschland haben sich in Magdeburg zur 
Bundeskonferenz getroffen. Den AWO-Nach-
wuchs treibt angesichts der anstehenden 
Landtagswahlen im Osten vor allem der Rechts-
ruck um. Der Austausch mit dem Soziologen 
David Begrich von Miteinander e.V. in Magde-
burg zur politischen Strategie der AfD hat für 
die bayerische Landesjugendwerks-Vorsitzende 
Anna Biebl wichtige und zugleich erschreckende 
Erkenntnisse gebracht: „Die Bedrohung von 
Rechts wird immer größer und realer. Eine  
alleinige Regierung der AfD in Sachsen-Anhalt 
ist wahrscheinlicher denn je. Somit ist nicht 
nur unsere demokratische Grundordnung in 
Gefahr, sondern besonders staatliche Förde-
rungen von Demokratiebildung, verbandlichen 
Strukturen und vielem weiteren.“ 

Vor diesem Hintergrund haben sich die Dele-
gierten darauf verständigt, die kontinuier- 
liche Auseinandersetzung mit Entwicklungen 
und Aktivitäten der extremen Rechten in ganz 
Deutschland konsequent fortzuführen und  
Jugendwerke vor Ort zu beraten, zu unterstützen 
und zu stärken. Auch ein neues Grundsatz-
programm wurde beschlossen, das gemeinsame 
Werte, Ziele und Haltungen im Jugendwerk 
klar definiert. 
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Gemeinsam  
weniger allein
Text: Theresa Scholz

Nach fast 18 Monaten Projektarbeit 
und angesichts des Förderungsendes 
Ende Juli 2026 fragen wir bei drei 
unserer Teilnehmerinnen nach: 
Was hat „Zeit für Seniorinnen" für 
Euch bewirkt? 

„Es kann nur besser werden.“ Das 
waren die Worte, mit denen Renate 
(73) mich bei unserem letzten Treffen 
im Oktober 2025 verabschiedet hat. 
Sie hatte sich bei uns gemeldet, um 
im Projekt „Zeit für Seniorinnen” 
eine Tandempartnerin zu finden, 
die ihr Gesellschaft leistet. Heute bin 
ich bei ihr, um nachzufragen: Wie 
hat sich ihr Alltag verändert, seitdem 
wir ihr Inge (83) vorgestellt haben?  
Renate strahlt, wenn sie von ihrer 
Tandempartnerin erzählt: „Es läuft 
ganz ganz toll mit der Inge. Sie ist 
ein wunderbarer Mensch, total 

Wenn Amelie von „ihrer“ Seniorin 
spricht, hört man ebenfalls viel Be-
wunderung heraus: Frau W. sei total 
informiert, politisch interessiert, habe 
einen so positiven Blick auf die Welt 
und das, obwohl sie kaum noch aus 
ihrer Wohnung komme und sogar 
eine beginnende Demenz habe. Und 
der Altersunterschied? Den merke 
man kaum. Sie führten spannende 
Unterhaltungen, da Frau W. so viel 
herumgekommen und interessiert  
geblieben sei. Neulich durfte Amelie 
mit Freunden, Familie und Nachbarn 
den 90. Geburtstag der Seniorin fei-
ern und hat ihren Sohn kennenge-
lernt, der ihr gegenüber ganz viel 
Dankbarkeit ausgedrückt habe. Das 
sei schön gewesen und gleichzeitig 
sei es doch „kein großes Ding“ für 
sie, sich mit Frau W. zu treffen, sagt 
die junge Studentin bescheiden. 

Es mag kein großes Ding sein, aber 
selbstverständlich ist ehrenamtliches 
Engagement bei Weitem nicht. Daher 
möchten wir uns bedanken: bei allen 
Ehrenamtlichen, die bereit sind, Zeit, 
Gesellschaft und ein offenes Ohr zu 
schenken. Und bei allen Seniorinnen, 
die den Mut haben, ihre Einsamkeit 
anzugehen und denen wir über das 
Projekt zeigen konnten, dass das Alter 
viele tolle Überraschungen bereit-
halten kann. Denn wie Renate weiß: 
„Man muss seine Tür für andere  
öffnen, dann kann sich etwas verän-
dern und etwas Schönes entstehen.“

empathisch, hilfsbereit, zuverlässig, 
humorvoll.“ Auch Inge weiß nur Gutes 
zu berichten: „Renate ist eine tolle 
Frau! Dass sie das alles so schafft.  
Ich bewundere sie sehr.“1

Die beiden haben sich gesucht und 
gefunden. Renate weiß: Da ist je-
mand, der sie unterstützt und für sie 
da ist. Und Inge sagt, sie sei über den 
Kontakt mit Renate wieder sie selbst 
geworden. In der Corona-Zeit habe 
sie sich aufgrund diverser Vorerkran-
kungen sehr zurückgezogen. Der 
Gamechanger:  Der Kontakt zu Taten-
drang, einer Münchner Freiwilligen-
agentur, die ihr unser Projekt vor-
gestellt hat, der Kontakt zu uns und 
schließlich zu Renate. Inge hat wieder 
zu sich gefunden: Sie ist wieder an 
Kunst und Kultur interessiert, geht 
raus, ist einem Klimatreff beigetreten 
und freut sich, dass sie jetzt jemanden 
hat, dem sie Freud und Leid berich-
ten kann, dem sie sich mitteilen kann. 
Denn das gehört auch zur Wahrheit: 
Renate ist zwar diejenige, die sich 
an uns gewandt hat, weil sie sich 
einsam fühlt, aber Inge bekräftigt: 
Auch als Ehrenamtliche böte das 
Projekt ihr die Gelegenheit, die Ein-
samkeit, die sie manchmal empfin-
det, loszuwerden. 

Und wie läuft es in anderen Tandems? 
Anruf bei Amelie (20), die sich seit 
einigen Monaten mit ihrer Tandem-
partnerin (90) in Haidhausen trifft. 
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1Renate musste 2018 ein Unterschenkel amputiert werden.

Zeit für Seniorinnen – 
Von Frauen für Frauen

Vorgehen: Seniorinnen, die sich 
mehr Gesellschaft wünschen, 
bilden mit ehrenamtlich hel-
fenden Frauen ein Tandem und 
verbringen ein bis zwei Stunden 
Zeit pro Woche zusammen

Ziele: Einsamkeit entgegen-
wirken, Solidarität stärken

Förderung: 02/2025 - 07/2026

Ab August 2026 betreut  
unsere Co-Landesvorsitzende 
Nicole Schley das Projekt  
ehrenamtlich weiter:  
nicole.schley@awo-bayern.de 

Gesucht und dank  
unseres Projekts  
gefunden: Renate (l.)  
und Inge (r.).
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1Renate musste 2018 ein Unterschenkel amputiert werden.

Zeit für Seniorinnen – 
Von Frauen für Frauen

Vorgehen: Seniorinnen, die sich 
mehr Gesellschaft wünschen, 
bilden mit ehrenamtlich hel-
fenden Frauen ein Tandem und 
verbringen ein bis zwei Stunden 
Zeit pro Woche zusammen

Ziele: Einsamkeit entgegen-
wirken, Solidarität stärken

Förderung: 02/2025 - 07/2026

Ab August 2026 betreut  
unsere Co-Landesvorsitzende 
Nicole Schley das Projekt  
ehrenamtlich weiter:  
nicole.schley@awo-bayern.de 

Gesucht und dank  
unseres Projekts  
gefunden: Renate (l.)  
und Inge (r.).
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Digitalisierung 
mit Herz und  
Verstand
Digitale Tools können Pflegefachkräfte nicht ersetzen,  
aber sehr wohl unterstützen. Vier Beispiele aus der  
AWO Bayern zeigen wie.  

Text: Alexandra Kournioti

„In Venedig war ich noch nie“, hat ein Bewohner 
des Seniorenheims Weißenhorn des AWO-Bezirks-
verbands Schwaben geäußert. Damit war er nicht 
allein. Deshalb hat eine Gruppe entschieden, 
gemeinsam die Lagunenstadt zu erkunden – via 
„Bike Labyrinth“: ein Ergometer plus 43 Zoll-TV-
Bildschirm. Damit lassen sich virtuelle Fahrrad-
touren in rund 700 nahe und ferne Ziele weltweit 
unternehmen. Sobald eine*r mit Füßen oder Hän-
den in die entsprechend angebrachten Pedale tritt 
oder greift, geht’s los. „Das Bike ist unser High-
light“, sagt Petra Messner, die Einrichtungsleiterin.

Virtuell auf Weltreise gehen
Messners Büro liegt neben dem Bike, das eine 
Spende der Rinderle-Anich-Stiftung ist. Oft hört 
sie Bedauern, wenn nach 45 Minuten die Reise 
endet: „Das ist aber schnell gegangen!“ Neben 
Spaß und Muskelaktivierung wird das Miteinan-
der der bis zu sieben Teilnehmer*innen gefördert 
und das Gedächtnis trainiert. Gespräche mit 
Erinnerungen über vergangene Reisen entfachen 
sich oft. 

Begleitet werden die Biker*innen durch eine Fach-
kraft aus der Beschäftigungstherapie. Positive 
Effekte gäbe es für alle: „Beispielsweise haben 
Pflegekräfte, während eine Gruppe radelt, mehr 
Zeit, sich anderen Bewohner*innen intensiver 
zuzuwenden.“ Dann sei schon mal eine schicke 
Frisur mit Lockenstab möglich. Messner: „Diese 
Tools sind Unterstützung in der Beschäftigungs-
therapie, aber kein Menschersatz. In der direkten 
Pflege hat die Digitalisierung ihre Grenzen, die 
persönliche Ebene muss bleiben.“

Diese Meinung teilt Marion Tost, Geschäfts- 
führerin des AWO-Kreisverbands Bayreuth Stadt: 
„Pflege ist weit mehr als das Erledigen von Auf-
gaben – die Arbeit am Menschen ist auch empa-
thische Arbeit. Software und KI kann Informa-
tionen verarbeiten und Routineaufgaben 
erleichtern, sie kann aber kein Vertrauen auf-
bauen, Trost spenden oder komplexe Situatio-
nen mit menschlichem Einfühlungsvermögen 
bewerten.“

Voice-Doku spart Zeit
Tost erteilt digitalen Anwendungen keine Absage: 
„Ich bin überzeugt, dass die Digitalisierung in 
der Pflege in den kommenden Jahren weiter 
an Bedeutung gewinnen wird.“ Wenn digitale 
Lösungen und künstliche Intelligenz sinnvoll 
eingebunden werden, könne das helfen, mehr 
Zeit für die eigentliche Pflege zu schaffen. 

Tost weiß, wovon sie spricht: „Wir nutzen in 
unserer Einrichtung die Voice-Dokumentation in 
P&D von CGM: Mitarbeitende aus der Pflege 
sprechen ihre Beobachtungen direkt nach der 
Versorgung eines Bewohners in das System ein. 
Die Software wandelt die Sprache in Text um 
und fügt sie der Pflegedokumentation zu.“ Vor-
teile des Tools: Die Dokumentation kann zeitnah 
erfolgen, Informationen gehen nicht verloren, 
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Philipp Buchta demons-
triert, wie das Cognicare 
System Bewegungen 
von Menschen mit Weg-
lauftendenzen erfasst. 

Foto: Cognicare System

Foto: HWA

weil sie erst Stunden später nachgetragen  
werden. Defizite des Tools: „Die Qualität der 
Spracherkennung hängt von der Umgebung und 
einer deutlichen Aussprache ab.“ Fachbegriffe 
oder Dialekte würden nicht immer korrekt  
erkannt. Deshalb sei eine sorgfältige Kontrolle 
unerlässlich. 

Jede*r kennt die Vermisstenmeldungen der 
Polizei über Menschen, die sich verirren. Philipp 
Buchta, Geschäftsführer des AWO-Kreisverbands 
Landshut, hat Cognicare System, mit dem das 
in Pflegeeinrichtungen verhindert werden soll, 
mitentwickelt: Nur Personen mit solchen Ten-
denzen werden fotografisch registriert und via 
Kameratechnik beim Übertreten von definierten 
Grenzen wie Eingangstüren erfasst. Das Fach-
personal wird dann umgehend digital benach-
richtigt: „Der Bewohner Herr Müller hat soeben 
um 12:43 Uhr die Einrichtung über Eingang 2 
verlassen.“ So lassen sich möglicherweise ver-
hängnisvolle Entwicklungen vermeiden, wenn 
sich Herr Müller beispielsweise bei Minusgraden 
ohne warme Kleidung entfernt. Das daten-
schutzkonforme System „ersetzt aber keine ge-
schützte Einrichtung“, sagt Buchta, der „keine 
manipulative KI oder Technik, die zum Beispiel 
Empathie suggeriert“, anschaffen würde.

Im SimLab lernen

Christine Newin, Fachreferentin Altenpflege beim 
AWO-Landesverband, bringt die allgemein vorherr-
schende AWO-Haltung auf den Punkt: „Bereits 
heute sind KI-gestützte Anwendungen in der Pfle-
gedokumentation, der Dienstplangestaltung sowie 
der Organisation von Arbeitsabläufen nicht mehr 
wegzudenken.“ Sie würden beitragen, etwa Pflege- 
und Führungskräfte bei organisatorischen Auf-
gaben zu entlasten. Aber: „Eine menschenwürdige 
Pflege basiert auf Empathie, Kommunikation und 
einer vertrauensvollen Beziehung zwischen Pflege-
fachkraft und pflegebedürftigem Menschen. 
Roboter und KI-Anwendungen können pflegerische 
Tätigkeiten ergänzen und unterstützen, sie können 
jedoch menschliche Zuwendung, fachliches Urteils-
vermögen und ethische Verantwortung nicht  
ersetzen“, sagt Newin.

Diese reflektierte Haltung wird auch dem Nachwuchs 
in der Hans-Weinberger-Akademie (HWA) ver-
mittelt, beispielsweise in den Simulations laboren 
(SimLab) der Bildungsstätte. Nach vorbereitenden 
Online-Lerneinheiten werden grundlegende Fertig-
keiten und komplexe Szenarien der pflegerischen 
Arbeit praxisnah sowohl an Manekins – lebens-
große, anatomisch korrekte Übungspuppen –  
simuliert als auch mit Menschen geübt. Dafür über-
nehmen Lernende und ihre Dozent*innen ab-
wechselnd die Rollen von Patient*innen oder Fach-
kräften. Fehler sind erlaubt und werden analysiert. 
Das macht die Simlabs zum Sinnbild dafür, wie 
sich in der Pflege Technik und menschlicher  
Faktor bedingen.   
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Simulierte Pflege: In der  
Ausbildung bei der HWA 
kommen so genannte  
Manekins zum Einsatz.
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INTERVIEW 

„Mehr Zeit, sich um 
Menschen zu kümmern“
Fragen: Stefan Wolfshörndl

Idee ist es schon, durch solche kogni-
tiven Stimulationen auch Demenz-
erkrankungen vorzubeugen.
Klier: Ich kann mich mal kurz mit 
Yanny verknüpfen. Mal gucken, ob 
er jetzt anfängt zu reden.
Roboter Yanny: Hallo Chantal, ich bin 
Yanny. Ich freue mich sehr, dass Du 
da bist. Du hast sicher schon viele 
schöne Ausflüge mit Freunden oder 
Deiner Familie gemacht. Ich gehe sehr 
gerne im Wald spazieren und pick-
nicken und würde mich freuen, wenn 
Du mich heute begleitest. Vielleicht 
erinnert Dich unser gemeinsames 
Abenteuer ja sogar an jemanden. Bist 
Du bereit? Ja. Es ist einer dieser Tage, 
an denen das Wetter wunderschön 
ist. Perfektes Wetter für einen Ausflug 
in den Wald. Also ab ins Grüne mit 
uns. Dort angekommen ist es ganz 
friedlich und ruhig. Nur ein paar sin-
gende Vögel und ein Mann mit einem 
Erdbeerstand. Dort hole ich mir später 
eine Schale Erdbeeren, denke ich mir, 
da ich Erdbeeren am liebsten esse. 
Das geht Dir wahrscheinlich auch so, 
oder? Auf jeden Fall stelle ich meinen 
Rucksack ab, ziehe meine Schuhe 
aus und laufe ein bisschen über das 
weiche Moos. Ich breite gerade meine 
Picknickdecke unter einem großen 
Baum aus. Da höre ich ein Rascheln 
im Gebüsch. Ich gehe neugierig 
näher und finde eine alte, verbeulte 
Blechdose zwischen Farnen und 
Wurzeln. Als ich sie öffne, liegt dar-
in ein handgeschriebener Zettel: 
„Folge den Spuren des Windes. Dort 
liegt das Geheimnis des Waldes.“ 
Was soll ich tun? Einfach entspannen 
oder den Spuren des Windes folgen. 
Kannst Du mir bei dieser Entschei-
dung helfen? Ignorieren oder folgen?
Klier: Folgen! Jetzt folgt er mit mir 
den Spuren des Windes. Ich kann 
also mit ihm interagieren, aber mich 
nicht direkt mit ihm unterhalten.

Frau Professor Lugrin, Sie und Ihr 
Team forschen zu Robotern, die 
unter anderem in der Pflege ein-
gesetzt werden. Werden wir in 
Zukunft von Robotern gepflegt?
Prof. Dr. Birgit Lugrin: Darum geht 
es bei uns nicht. Diese Ängste sind 
aber natürlich da. Weil in den Köpfen 
hängt: „Kommt jetzt keiner mehr, der 
mir in die Dusche hilft? Macht das 
jetzt ein Roboter?“ Und vielleicht gibt 
es auch Angst bei Pflegekräften, dass 
sie ersetzt werden sollen. Wenn wir 
aber erzählen, worum es wirklich 
geht, dann ist der Überraschungsef-
fekt oft da: „Ach sowas, ja sowas 
finde ich schon gut.“

Um was geht es denn wirklich?
Prof. Lugrin: Um soziale Roboter. Wir 
versuchen Kommunikation, wie man 
sie aus der Mensch-zu-Mensch-Kom-
munikation kennt, auf die Mensch-
Maschine-Interaktion zu spiegeln. Die 
Roboter zeigen verbales und nonver-
bales Verhalten und durch die Ver-
körperung sind sie ein soziales Gegen-
über. Wir untersuchen verschiedene 
Anwendungen, wie ein Roboter zum 
Beispiel in der Bildung, in der Alten-
pflege oder im Umgang mit Kindern 
unterstützen kann. Wichtig ist: Es geht 
nicht darum, jemanden zu ersetzen. 
Sondern dass denen, die da sind, mehr 
Zeit verschafft wird, um sich wirklich 
um die Menschen zu kümmern. Der 
Roboter entlastet, etwa indem er bei 
Bewegungsübungen begleitet: Die 
Arme heben, mal aufstehen, auf einem 
Bein stehen, leichtere Yoga-Übungen. 
Der Roboter macht es vor und man 
macht es mit. Das ist das Entschei-
dende: Man macht es nicht alleine. 

Der Roboter visualisiert die Übung 
für die Senior*innen?
Prof. Lugrin: Genau, und vor allem 
ist er eine Art persönlicher Trainer. 

Er sagt sowas wie: "Mensch, mach 
doch mal mit“ oder „Das hast du jetzt 
gut gemacht." Die Forschung zeigt, 
dass Computer als soziale Akteure 
wahrgenommen werden. Ein gutes 
Beispiel ist jeder, der seinen Drucker 
mal angeschrien hat oder auf die 
Tastatur haut. Wir tendieren dazu, 
auch auf technische Geräte emotio-
nal zu reagieren. Und dadurch, dass 
wir bei den sozialen Robotern oder 
auch bei virtuellen Agenten die Ver-
körperung haben, triggern wir genau 
dieses Phänomen absichtlich. Weil 
ein Gegenüber da ist, ist es wahr-
scheinlicher, dass Leute mitmachen. 
Eine andere Anwendung ist Storytel-
ling, also das Erzählen von Geschich-
ten. Teilweise interaktiv, bei dem die 
Leute etwas entscheiden können. 
Chantal Klier: Was ich spannend 
finde: Unserem Roboter sind schon 
irre viele Spitznamen gegeben wor-
den. „Na Kleiner, na Schnucki, na 
Süßer…“. Innerhalb von einer halben 
Stunde wird schon eine gewisse Bin-
dung aufgebaut. Dass das so schnell 
geht, hat mich wirklich überrascht.

Kann man sich mit ihm unter-
halten?
Prof. Lugrin: Nicht wirklich. Bei uns 
geht es – anders als bei anderen 
Robotern und Ansätzen -nicht so sehr 
ums Dialogische. Das Erzählen, also 
eine Art Entertainment, steht im Zen-
trum. Oder auch kognitive Anreize 
über Sprachen lernen oder ein Quiz, 
bei dem man Lieder erkennen oder 
Fragen beantworten muss.

Das ist ja gerade bei Demenz ein 
wichtiges Thema, so ein bisschen 
reinspielen in die alten Stories.
Prof. Lugrin: Ja, in die Richtung geht 
es natürlich. Wir machen jedoch keine 
Forschung mit Demenzerkrankten, 
weil uns die Expertise fehlt. Aber die 
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friedlich und ruhig. Nur ein paar sin-
gende Vögel und ein Mann mit einem 
Erdbeerstand. Dort hole ich mir später 
eine Schale Erdbeeren, denke ich mir, 
da ich Erdbeeren am liebsten esse. 
Das geht Dir wahrscheinlich auch so, 
oder? Auf jeden Fall stelle ich meinen 
Rucksack ab, ziehe meine Schuhe 
aus und laufe ein bisschen über das 
weiche Moos. Ich breite gerade meine 
Picknickdecke unter einem großen 
Baum aus. Da höre ich ein Rascheln 
im Gebüsch. Ich gehe neugierig 
näher und finde eine alte, verbeulte 
Blechdose zwischen Farnen und 
Wurzeln. Als ich sie öffne, liegt dar-
in ein handgeschriebener Zettel: 
„Folge den Spuren des Windes. Dort 
liegt das Geheimnis des Waldes.“ 
Was soll ich tun? Einfach entspannen 
oder den Spuren des Windes folgen. 
Kannst Du mir bei dieser Entschei-
dung helfen? Ignorieren oder folgen?
Klier: Folgen! Jetzt folgt er mit mir 
den Spuren des Windes. Ich kann 
also mit ihm interagieren, aber mich 
nicht direkt mit ihm unterhalten.

Frau Professor Lugrin, Sie und Ihr 
Team forschen zu Robotern, die 
unter anderem in der Pflege ein-
gesetzt werden. Werden wir in 
Zukunft von Robotern gepflegt?
Prof. Dr. Birgit Lugrin: Darum geht 
es bei uns nicht. Diese Ängste sind 
aber natürlich da. Weil in den Köpfen 
hängt: „Kommt jetzt keiner mehr, der 
mir in die Dusche hilft? Macht das 
jetzt ein Roboter?“ Und vielleicht gibt 
es auch Angst bei Pflegekräften, dass 
sie ersetzt werden sollen. Wenn wir 
aber erzählen, worum es wirklich 
geht, dann ist der Überraschungsef-
fekt oft da: „Ach sowas, ja sowas 
finde ich schon gut.“

Um was geht es denn wirklich?
Prof. Lugrin: Um soziale Roboter. Wir 
versuchen Kommunikation, wie man 
sie aus der Mensch-zu-Mensch-Kom-
munikation kennt, auf die Mensch-
Maschine-Interaktion zu spiegeln. Die 
Roboter zeigen verbales und nonver-
bales Verhalten und durch die Ver-
körperung sind sie ein soziales Gegen-
über. Wir untersuchen verschiedene 
Anwendungen, wie ein Roboter zum 
Beispiel in der Bildung, in der Alten-
pflege oder im Umgang mit Kindern 
unterstützen kann. Wichtig ist: Es geht 
nicht darum, jemanden zu ersetzen. 
Sondern dass denen, die da sind, mehr 
Zeit verschafft wird, um sich wirklich 
um die Menschen zu kümmern. Der 
Roboter entlastet, etwa indem er bei 
Bewegungsübungen begleitet: Die 
Arme heben, mal aufstehen, auf einem 
Bein stehen, leichtere Yoga-Übungen. 
Der Roboter macht es vor und man 
macht es mit. Das ist das Entschei-
dende: Man macht es nicht alleine. 

Der Roboter visualisiert die Übung 
für die Senior*innen?
Prof. Lugrin: Genau, und vor allem 
ist er eine Art persönlicher Trainer. 

Er sagt sowas wie: "Mensch, mach 
doch mal mit“ oder „Das hast du jetzt 
gut gemacht." Die Forschung zeigt, 
dass Computer als soziale Akteure 
wahrgenommen werden. Ein gutes 
Beispiel ist jeder, der seinen Drucker 
mal angeschrien hat oder auf die 
Tastatur haut. Wir tendieren dazu, 
auch auf technische Geräte emotio-
nal zu reagieren. Und dadurch, dass 
wir bei den sozialen Robotern oder 
auch bei virtuellen Agenten die Ver-
körperung haben, triggern wir genau 
dieses Phänomen absichtlich. Weil 
ein Gegenüber da ist, ist es wahr-
scheinlicher, dass Leute mitmachen. 
Eine andere Anwendung ist Storytel-
ling, also das Erzählen von Geschich-
ten. Teilweise interaktiv, bei dem die 
Leute etwas entscheiden können. 
Chantal Klier: Was ich spannend 
finde: Unserem Roboter sind schon 
irre viele Spitznamen gegeben wor-
den. „Na Kleiner, na Schnucki, na 
Süßer…“. Innerhalb von einer halben 
Stunde wird schon eine gewisse Bin-
dung aufgebaut. Dass das so schnell 
geht, hat mich wirklich überrascht.

Kann man sich mit ihm unter-
halten?
Prof. Lugrin: Nicht wirklich. Bei uns 
geht es – anders als bei anderen 
Robotern und Ansätzen -nicht so sehr 
ums Dialogische. Das Erzählen, also 
eine Art Entertainment, steht im Zen-
trum. Oder auch kognitive Anreize 
über Sprachen lernen oder ein Quiz, 
bei dem man Lieder erkennen oder 
Fragen beantworten muss.

Das ist ja gerade bei Demenz ein 
wichtiges Thema, so ein bisschen 
reinspielen in die alten Stories.
Prof. Lugrin: Ja, in die Richtung geht 
es natürlich. Wir machen jedoch keine 
Forschung mit Demenzerkrankten, 
weil uns die Expertise fehlt. Aber die 
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Das Schöne an Yanny ist auch: Weil 
er so einfach zu bedienen ist, hat man 
eher das Gefühl: „Ah ja, das kriege ich 
hin.“ In einer Studie war eine 93-Jäh-
rige dabei, die super damit klarge-
kommen ist, ihn mit Spracheingabe 
zu bedienen. Sie meinte nur, sie wäre 
noch zu fit, das wäre eher etwas für 
Ältere. Das fand ich gut. Bei huma-
noiden oder an droiden Roboten, die 
sehr menschlich aussehen, sind natür-
lich noch mal ganz andere Ängste 
und Sorgen dabei. Vor Yanny würde 
jetzt keiner wirklich Angst haben.

Nein, er hat ja eher Spielzeug-
charakter. Kann man Yanny schon 
kaufen? 
Klier: Ja. Es gibt sogar ein Modell, nach 
dem theoretisch über die Krankenkas-
sen ein Teil übernommen werden soll. 
Also, wenn man zum Beispiel den Griff 
für die Badewanne als Aufstehhilfe 
nicht braucht, und das Problem eher 
ist, dass man einsam ist, könnte man 
als Pflegeersatzleistung eine Zuzah-
lung zu so einem Roboter bekommen.

Wurde Yanny von Ihnen entwickelt?
Prof. Lugrin: Eigentlich ist er ein 
chinesischer Roboter. Da ist er güns-
tiger, spricht leider aber nur Mandarin. 
Die Firma, die ihn in Deutschland ver-
treibt, hat ihm ein deutsches Sprach-
modul gegeben. Er hat eine Program-
mieroberfläche, mit der man ihn 
alles Mög liche machen lassen kann. 
Klier: Mich hat eine Dame gefragt, 
ob ich einen Yanny für ihre an Demenz 
erkrankte Mutter programmieren 
könnte. So ein bisschen wie die  
Toniebox, die es für Kinder gibt. Das 
ist im Endeffekt das gleiche Prinzip. 
Ich weiß, meine Mama hört gerne 
Volkslieder? Dann spiele ich die auf 
den Roboter drauf. Und sie macht 
gerne Kniebeugen? Dann habe ich 
eine Kniebeugen-Anwendung. Das 
ist durchaus machbar.

Nochmal zum Anfang zurück: Es 
gibt Roboter, die im Alltag unter- 
stützen, die Dienstleistungen  
erbringen, z.B. Reinigungsroboter. 
Dann gibt es solche, die bei der 
Mobilisierung, der Sprache, beim 
Mitmachen eingesetzt werden.  
Wo sehen Sie den Schwerpunkt 
oder wird sich das alles parallel 
entwickeln? 
Prof. Lugrin: Es ist schwierig, in die 
Zukunft zu gucken. Wir wussten vor 
25 Jahren auch nicht, dass die Smart-
phones uns so überrennen, und vor 
fünf Jahren nicht, dass die KI sich  
so rasant verbreitet. Deswegen ist es 
schwer zu sagen. Aber die Roboter 
werden immer günstiger. Yanny ist 
jetzt bei 2.500 Euro. Im Moment hat 
er beim Kauf noch keine Apps aufge-
spielt. Aber ich denke, dass es sich in 
Zukunft ähnlich entwickeln kann wie 
beim Smartphone. Dass es dann ver- 
schiedene Apps gibt, die ich mir runter- 
lade. So dass man am Ende ein Gerät 
hat, das unterstützen kann. Eine 
andere Zukunftsprognose: Wir sehen 
ja viel in Richtung humanoide Robo-
ter, also Unitree und was Tesla macht. 
Ich weiß nicht, ob Sie die kennen.  
Da sehen wir boxende Roboter, die 
können auf einem Bein stehen und 
können Yoga machen und spielen.

Die sind jetzt einen Marathon  
gelaufen.
Klier: Ja genau, der eine stürzt am 
Anfang, der andere kommt durch 
bis zum Ende.
Prof. Lugrin: Man sieht, dass die 
Robotik mit der KI gerade verschmilzt. 
Da geht es aber eher um Fragestel-
lungen wie „Kriege ich es hin, dass der 
Roboter auf einem Bein steht oder 
rennt?“ Aber brauchen wir das? Ein 
Roboter, der auf Rollen oder auf vier 
Beinen steht, ist viel stabiler. Ich würde 
schon vermuten, dass die Forschungs-
linie zu Humanoiden mit der sozialen 

Robotik zusammenläuft. Und dann 
könnte es ein bisschen weiter in die 
Zukunft gedacht, schon so sein, dass 
ein Roboter die Spülmaschine ein-
räumt oder Dinge trägt von A nach B. 
Es wird bereits erprobt, dass huma-
noide Roboter in Fertigungsstraßen 
in der Automobilindustrie eingesetzt 
werden. Die haben aber alle kein 
soziales Interface. Das könnte aber 
irgendwann zusammenkommen.

Das sind Dinge, die man aus früher 
Science-Fiction kennt. Wo einer mit 
mir spricht, der künstlich ist, letzt-
endlich aber genauso denkt und 
handelt wie ein Mensch, auch 
Gefühle zeigt. Das ist schon eine 
spannende Geschichte, die aber 
auch Ängste hervorrufen kann. 
Klier: Bei fast jeder Technologie 
schwingt eine Angst mit. Als die erste 
Eisenbahn kam, hatten die Leute irre 
Angst vor der Eisenbahn. Und beim 
Telefon fragten sich viele: „Was ist 
denn das?“ Also ich glaube, das ist 
bei jeder Technologie so. Man kann 
mit jeder Technologie sehr viele gute 
Dinge tun. Nehmen wir das Internet: 
Wie viel Wissen hat es uns gegeben? 
Aber es hat auch schlechte Seiten. Es 
ist wichtig, dass dafür gesorgt wird, 
dass technologischer Fortschritt nicht 
rein gewinnorientiert ist, sondern es 
ethische Rahmenbedingungen gibt. 
Nicht die Technologie an sich ist das 
Problem, sondern der Missbrauch 
durch manche Personen.
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AWO-Co-Landesvorsitzender Stefan 
Wolfshörndl im Gespräch mit Prof. Dr. 
Birgit Lugrin (r.) und Chantal Klier (l.) 
von der Uni Würzburg und den beiden 
Robotern Pepper (Mitte) und Yanny aka 
„Schnucki“ (der kleine Roboter o.l.).

Die Forschung wird im Rahmen des 
KIdT-Projekts durchgeführt, das 
vom Europäischen Sozialfonds Plus 
(ESF+) unter der Fördernummer 
1-2-230972 unterstützt wird.
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Die soziale Pflegeversicherung steht 
unter massivem finanziellem Druck. 
Seit Jahren übersteigen die Ausgaben 
die Beitragseinnahmen deutlich. Dieser 
Trend wird sich mit der wachsenden 
Zahl von Pflegebedürftigen weiter ver-
schärfen. Eine Reform ist überfällig.

Die Bundesregierung reagiert auf die 
Entwicklungen mit dem Entwurf für 
ein Pflegeneuordnungsgesetz (PNOG). 
Aber: Anstatt für langfristige Versor-
gungssicherheit zu sorgen, würde 
eine Umsetzung der Pläne zu drasti-
schen Einschnitten für Pflegebedürf-
tige und ihre Angehörigen führen und 
Pflegeeinrichtungen und -dienste vor 
große finanzielle Probleme stellen. 

Was sich ändern soll
Die Rentenansprüche für pflegende 
Angehörige sollen gekürzt werden. 
Das ist ein absolut falsches Signal an 
all jene, die sich mit viel Hingabe um 
ihre Angehörigen kümmern. Zudem 
wird dadurch die Altersarmut von 
Frauen weiter ansteigen, die nach wie 
vor den Großteil der Care-Arbeit über-
nehmen. Einen Pflegegrad erst bei 
höheren Schwellenwerten anzuer-

kennen, wird den Pflegebedarf 
nicht reduzieren, sondern die pfle-
gende Person weiter belasten. Das 
Streichen vom Entlastungsbetrag im 
Pflegegrad 1 und das Umschichten 
der Mittel in Beratung und Präven-
tion würden bedeuten, dass konkrete 
Hilfe für pflegende Angehörige bei 
Betreuung, Alltagsbegleitung und 
im Haushalt in diesen Fällen nicht 
mehr finanziert wird. Auch der Vor-
schlag, in den Pflegegraden 2 und 3 
in den ersten Monaten nur die Hälfte 
des Entlastungsbudgets auszuzah-
len, trifft pflegende Angehörige wie 
die Pflegebedürftigen selbst. Erfah-
rungsgemäß reicht schon zu Beginn 
eine Beratung nicht aus, sondern 
es braucht konkrete Unterstützung. 

Pflege darf kein Armutsrisiko sein
Der Anstieg der Eigenanteile in der 
Pflege bereitet uns große Sorgen. 
Bereits heute sind viele Pflegebedürf-
tige und ihre Angehörigen erheblich 
belastet. Der Gesetzentwurf enthält 
keine Maßnahmen, um dem entge-
genzuwirken. Vielmehr droht, dass 
die Kosten noch stärker auf die Betrof-
fenen verlagert werden, wenn wie 
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geplant der von der Pflegeversiche-
rung übernommene Anteil erst bei 
noch längerem Aufenthalt im Heim 
ansteigt.

Die Idee, mit einem Überbrückungs-
budget kurzfristig häusliche Pflege 
zu ermöglichen, wird problematisch 
umzusetzen sein, denn bereits heute 
übersteigt die Nachfrage nach Kurz-
zeitpflege das Angebot bei weitem. 
Auch das neue Sozialraumbudget in 
den Pflegegraden 2 bis 5 für Unter-
stützung im Alltag, das auf 175 Euro 
im Monat im Vergleich zum bisherigen 
Entlastungsbetrag angehoben werden 
soll, wird angesichts des nicht flächen-
deckend vorhandenen Angebots nur 
schwer realisiert werden können. 

Versorgungslücken drohen
Besonders dramatisch ist der Plan, die 
vollständige Refinanzierung der Tarif-
pflicht vier Jahre lang auszusetzen. 
Träger müssten bei Tarifsteigerungen 
die Differenz teilweise selbst finanzie-
ren. Dies wird Auswirkungen für die 
Wirtschaftlichkeit jedes Pflegedienstes 
und -heimes haben. Folgen daraus 
können der Abbau von Plätzen und 
weniger ambulante Angebote sein. Zu 
befürchten ist, dass Mitarbeiter*innen 
aus der Langzeitpflege in besser refi-
nanzierte Krankenhäuser abwandern. 
Die Folge: regionale Versorgungslücken.

Reform ja, aber anders
Warum sollen vor allem Pflegebedürf-
tige und deren An- und Zugehörige, 
also Menschen, die ohnehin schon 
extrem belastet sind, die Pflegeversi-
cherung stabilisieren? Stattdessen 
müssten die Corona-Zahlungen über 
fünf Milliarden Euro rückgeführt, ver-
sicherungsfremde Leistungen wie die 
Finanzierung der Rentenansprüche 
pflegender Angehöriger anderweitig 
finanziert und die Kosten der Behand-
lungspflege von der Krankenversiche-
rung getragen werden. All das sind 
langjährige Vorschläge der AWO.

Unser Team im Referat Altenhilfe und 
Pflege: Simone Heimkreiter (l.) und 
Christine Newin (r.) (Fachreferentinnen) 
und Yvonne Aigner (Assistenz, Mitte). 

Pflegereform: 
Sparen auf dem Rücken 
von Pflegebedürftigen 
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Text: Simone Heimkreiter, Christine Newin
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WIR DIE AWO IN 
UNTERFRANKEN
Liebe Freundinnen und Freunde,
Lorem ipsum dolor sit amet, consete-
tur sadipscing elitr, sed diam nonumy 
eirmod tempor invidunt ut labore et 
dolore magna aliquyam erat, sed diam 
voluptua. At vero eos et accusam et justo 
duo dolores et ea rebum. Stet clita kasd 
gubergren, no sea takimata sanctus est 
Lorem ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum 
dolor sit amet, consetetur sadipscing do-
lor sit amet, consetetur sadipscing elitr, 
sed diam nonumy eirmod tempor invid-
unt ut labore et dolore magna aliquyam 
erat, sed diam voluptua. At vero eos et 
accusam et justo duo dolores et ea re-
bum. Stet clita kasd gubergren, no sea 
takimata sanctus est Lorem ipsum dolor 
sit amet. Lorem ipsum dolor sit amet. no 
sea takimata sanctus est Lorem ipsum 
dolor sit amet. Lorem ipsum dolor sit do-
lor sit amet. takimata sanctus est Lorem 
ipsum. justo duo dolores et ea rebum. 
Stet clita. sea takimata sanctus est Lorem 
ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum dolor 
sit dolor sit amet. takimata sanctus est 
Lorem sea takimata sanctus. 
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Mehr Schatten für das AWO Sozialzentrum 
Redwitz 
Dank der großzügigen Unterstützung der GlücksSpirale 
konnte unser AWO Sozialzentrum Redwitz ein wetter-
festes Sonnensegel für den Innenhof anschaffen. Das 
neue Sonnensegel spendet nun angenehmen Schatten 
im „Garten der Begegnung“, schützt vor Hitze sowie 
UV-Strahlung und erhöht die Aufenthaltsqualität im 
Garten deutlich. Gleichzeitig bleibt ausreichend Platz 
für Bewegungshilfen und Begegnung im Freien. Von 
Herzen sagen wir: Danke, GlücksSpirale!

Neue Playmobil-Spielwelten für die Kinder 
Große Freude in der AWO Klinik Zur Solequelle Bad 
Windsheim: Mit einer großzügigen Spende hat Play-
mobil unseren Bau- und Spielebereich um viele neue 
Spielfiguren und abwechslungsreiche Spielwelten er-
weitert. Die neuen Spielsachen fördern kreatives und 
gemeinsames Spielen und schaffen wertvolle Momente 
der Freude und Abwechslung für unsere kleinen Besu-
cher*innen. Ein herzliches Dankeschön an Playmobil 
für diese großzügige Unterstützung und das Engage-
ment für das Wohlbefinden der Kinder!

WIR DIE AWO  
IN OBER- UND 
MITTELFRANKEN
Liebe Freundinnen und Freunde,

als Träger vieler sozialer Einrichtungen er-
leben wir täglich, wie sich die Anforderun-
gen verändern und die Herausforderun-
gen immer größer werden. Der steigende 
Pflegebedarf, der andauernde Fachkräfte- 
mangel und die Finanzierung der Pflege 
brauchen tragfähige Lösungen. Gleichzeitig 
bieten neue Technologien Chancen, den 
Pflegealltag sinnvoll zu unterstützen.
Digitale Anwendungen, KI oder innova-
tive Ansätze wie Virtual-Reality-Brillen 
für Menschen, die an Demenz erkrankt 
sind, können die Lebensqualität der 
Pflegebedürftigen stark verbessern und 
neue Momente der Teilhabe schaffen. Im 
Idealfall entlasten sie damit auch unse-
re Mitarbeitenden. Wir laden Sie daher 
mit dieser Ausgabe in unsere Einrichtung 
nach Rödental ein, in der bereits VR- 
Brillen eingesetzt werden.
Entscheidend ist jedoch immer, dass die 
Technik den Menschen dient und nicht 
umgekehrt. Menschliche Nähe, Zuwen-
dung und Empathie bleiben unser unver-
zichtbares Fundament guter Pflege. Damit 
dies auch in Zukunft verlässlich so bleibt, 
braucht es den gemeinsamen Einsatz von 
Politik, Trägern und allen, die Verantwor-

tung übernehmen. 
Diesen Weg wollen 
und werden wir als 
Verband aktiv mit-
gestalten.

Ihr

Johannes Schürmeyer

Vorstand
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tige und ihre Angehörigen führen und 
Pflegeeinrichtungen und -dienste vor 
große finanzielle Probleme stellen. 

Was sich ändern soll
Die Rentenansprüche für pflegende 
Angehörige sollen gekürzt werden. 
Das ist ein absolut falsches Signal an 
all jene, die sich mit viel Hingabe um 
ihre Angehörigen kümmern. Zudem 
wird dadurch die Altersarmut von 
Frauen weiter ansteigen, die nach wie 
vor den Großteil der Care-Arbeit über-
nehmen. Einen Pflegegrad erst bei 
höheren Schwellenwerten anzuer-

kennen, wird den Pflegebedarf 
nicht reduzieren, sondern die pfle-
gende Person weiter belasten. Das 
Streichen vom Entlastungsbetrag im 
Pflegegrad 1 und das Umschichten 
der Mittel in Beratung und Präven-
tion würden bedeuten, dass konkrete 
Hilfe für pflegende Angehörige bei 
Betreuung, Alltagsbegleitung und 
im Haushalt in diesen Fällen nicht 
mehr finanziert wird. Auch der Vor-
schlag, in den Pflegegraden 2 und 3 
in den ersten Monaten nur die Hälfte 
des Entlastungsbudgets auszuzah-
len, trifft pflegende Angehörige wie 
die Pflegebedürftigen selbst. Erfah-
rungsgemäß reicht schon zu Beginn 
eine Beratung nicht aus, sondern 
es braucht konkrete Unterstützung. 

Pflege darf kein Armutsrisiko sein
Der Anstieg der Eigenanteile in der 
Pflege bereitet uns große Sorgen. 
Bereits heute sind viele Pflegebedürf-
tige und ihre Angehörigen erheblich 
belastet. Der Gesetzentwurf enthält 
keine Maßnahmen, um dem entge-
genzuwirken. Vielmehr droht, dass 
die Kosten noch stärker auf die Betrof-
fenen verlagert werden, wenn wie 
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geplant der von der Pflegeversiche-
rung übernommene Anteil erst bei 
noch längerem Aufenthalt im Heim 
ansteigt.

Die Idee, mit einem Überbrückungs-
budget kurzfristig häusliche Pflege 
zu ermöglichen, wird problematisch 
umzusetzen sein, denn bereits heute 
übersteigt die Nachfrage nach Kurz-
zeitpflege das Angebot bei weitem. 
Auch das neue Sozialraumbudget in 
den Pflegegraden 2 bis 5 für Unter-
stützung im Alltag, das auf 175 Euro 
im Monat im Vergleich zum bisherigen 
Entlastungsbetrag angehoben werden 
soll, wird angesichts des nicht flächen-
deckend vorhandenen Angebots nur 
schwer realisiert werden können. 

Versorgungslücken drohen
Besonders dramatisch ist der Plan, die 
vollständige Refinanzierung der Tarif-
pflicht vier Jahre lang auszusetzen. 
Träger müssten bei Tarifsteigerungen 
die Differenz teilweise selbst finanzie-
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Pflegereform: 
Sparen auf dem Rücken 
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Text: Simone Heimkreiter, Christine Newin
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WIR DIE AWO IN 
UNTERFRANKEN
Liebe Freundinnen und Freunde,
Lorem ipsum dolor sit amet, consete-
tur sadipscing elitr, sed diam nonumy 
eirmod tempor invidunt ut labore et 
dolore magna aliquyam erat, sed diam 
voluptua. At vero eos et accusam et justo 
duo dolores et ea rebum. Stet clita kasd 
gubergren, no sea takimata sanctus est 
Lorem ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum 
dolor sit amet, consetetur sadipscing do-
lor sit amet, consetetur sadipscing elitr, 
sed diam nonumy eirmod tempor invid-
unt ut labore et dolore magna aliquyam 
erat, sed diam voluptua. At vero eos et 
accusam et justo duo dolores et ea re-
bum. Stet clita kasd gubergren, no sea 
takimata sanctus est Lorem ipsum dolor 
sit amet. Lorem ipsum dolor sit amet. no 
sea takimata sanctus est Lorem ipsum 
dolor sit amet. Lorem ipsum dolor sit do-
lor sit amet. takimata sanctus est Lorem 
ipsum. justo duo dolores et ea rebum. 
Stet clita. sea takimata sanctus est Lorem 
ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum dolor 
sit dolor sit amet. takimata sanctus est 
Lorem sea takimata sanctus. 
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Mehr Schatten für das AWO Sozialzentrum 
Redwitz 
Dank der großzügigen Unterstützung der GlücksSpirale 
konnte unser AWO Sozialzentrum Redwitz ein wetter-
festes Sonnensegel für den Innenhof anschaffen. Das 
neue Sonnensegel spendet nun angenehmen Schatten 
im „Garten der Begegnung“, schützt vor Hitze sowie 
UV-Strahlung und erhöht die Aufenthaltsqualität im 
Garten deutlich. Gleichzeitig bleibt ausreichend Platz 
für Bewegungshilfen und Begegnung im Freien. Von 
Herzen sagen wir: Danke, GlücksSpirale!

Neue Playmobil-Spielwelten für die Kinder 
Große Freude in der AWO Klinik Zur Solequelle Bad 
Windsheim: Mit einer großzügigen Spende hat Play-
mobil unseren Bau- und Spielebereich um viele neue 
Spielfiguren und abwechslungsreiche Spielwelten er-
weitert. Die neuen Spielsachen fördern kreatives und 
gemeinsames Spielen und schaffen wertvolle Momente 
der Freude und Abwechslung für unsere kleinen Besu-
cher*innen. Ein herzliches Dankeschön an Playmobil 
für diese großzügige Unterstützung und das Engage-
ment für das Wohlbefinden der Kinder!

WIR DIE AWO  
IN OBER- UND 
MITTELFRANKEN
Liebe Freundinnen und Freunde,

als Träger vieler sozialer Einrichtungen er-
leben wir täglich, wie sich die Anforderun-
gen verändern und die Herausforderun-
gen immer größer werden. Der steigende 
Pflegebedarf, der andauernde Fachkräfte- 
mangel und die Finanzierung der Pflege 
brauchen tragfähige Lösungen. Gleichzeitig 
bieten neue Technologien Chancen, den 
Pflegealltag sinnvoll zu unterstützen.
Digitale Anwendungen, KI oder innova-
tive Ansätze wie Virtual-Reality-Brillen 
für Menschen, die an Demenz erkrankt 
sind, können die Lebensqualität der 
Pflegebedürftigen stark verbessern und 
neue Momente der Teilhabe schaffen. Im 
Idealfall entlasten sie damit auch unse-
re Mitarbeitenden. Wir laden Sie daher 
mit dieser Ausgabe in unsere Einrichtung 
nach Rödental ein, in der bereits VR- 
Brillen eingesetzt werden.
Entscheidend ist jedoch immer, dass die 
Technik den Menschen dient und nicht 
umgekehrt. Menschliche Nähe, Zuwen-
dung und Empathie bleiben unser unver-
zichtbares Fundament guter Pflege. Damit 
dies auch in Zukunft verlässlich so bleibt, 
braucht es den gemeinsamen Einsatz von 
Politik, Trägern und allen, die Verantwor-

tung übernehmen. 
Diesen Weg wollen 
und werden wir als 
Verband aktiv mit-
gestalten.

Ihr

Johannes Schürmeyer

Vorstand
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Digitale Dokumentationssysteme, KI-gestützte Anwendun-
gen und Assistenzsysteme sind aus dem Pflegealltag nicht 
mehr wegzudenken. Das AWO Seniorenzentrum Rödental 
nimmt in der Region eine echte Vorreiterrolle beim Einsatz 
neuer Technologien ein und ist damit im wahrsten Sinn 
ganz nah beim Menschen.

Hildegard Angermüller macht gerade einen Ausflug. Die 
Seniorin ist zwar nicht mehr mobil und an Demenz er-
krankt, doch mithilfe einer Virtual Reality (VR)-Brille 
taucht sie von ihrem Zimmer im AWO Seniorenzentrum 
Rödental aus gerade in eine virtuelle 3D-Welt ein: Die 
Brille zeigt ihr eine vom Computer erzeugte dreidimen-
sionale Umgebung an. Nicht irgendwelche Bilder – Frau 
Angermüller macht einen virtuellen Rundgang durch 
Neustadt bei Coburg, ihren Geburtsort. Gerade wendet 
sie den Kopf. „Da, in der Kirche bin ich getauft wor-
den“, freut sie sich. Die VR-Brille reagiert auf ihre Kopf-
bewegungen, so dass die Seniorin ihren Blick in alle 
Richtungen schweifen lassen kann.

Neben Hildegard Angermüller sitzt Susanne Forkel, Sozi-
alpädagogin im AWO Seniorenzentrum Rödental, und 
steuert über ein Tablet das Video, das Frau Angermüller 
sehen kann. Sie spricht mit der Seniorin über das, was 
diese gerade sieht. „Ich war sehr überrascht, wie unsere 
dementen Bewohner*innen auf die virtuellen Erlebnisse 
reagieren“, sagt Susanne Forkel. „Wie sie auf einmal 
beginnen, zu reden und wie sie Tage später ihren Ange-
hörigen erzählen, welche Orte sie besucht haben. Die 

virtuellen Reisen wecken sehr viele Erinnerungen und 
lösen positive Emotionen aus.“ Einrichtungsleiter Carlo 
Rothammel ergänzt: "Für Menschen mit Demenz gibt es 
seit längerem schon VR-Brillen, allerdings nur mit all-
gemeinen Landschaftsbildern, mit denen niemand et-
was direkt verbinden kann. Wir wollten stattdessen eine 
eigene Lösung finden, die an das persönliche Leben an-
knüpft. Mit der VR-Brille und den speziell für unsere 
Bewohner angefertigten Inhalten haben wir noch Zu-
gang zu manchen Menschen, die wir sonst nicht mehr 
erreichen können. Sie können damit echte Lebensqua-
lität erfahren.“

Die individuell auf die jeweiligen Menschen zugeschnit-
tenen Inhalte machen das VR-Brillen-Projekt zu einem 
absoluten Novum. Das mit dem Bayerischen Demenz-
preis 2024 ausgezeichnete und von der GlücksSpirale 
geförderte VR-Brillen-Projekt ist nicht nur ein techni-
sches Highlight, es schlägt auch eine Brücke zwischen 
den Generationen: Für ihre Idee, persönlich auf Seni-
or*innen zugeschnittene biographische VR-Inhalte zu 
erstellen, fand Susanne Forkel schnell tatkräftige Unter-
stützung bei der Achtbit Media GmbH. Das von ehema-
ligen Schülern des Arnold-Gymnasiums Neustadt ge-
gründete Startup konnte wiederum die Schule für das 
Projekt gewinnen: Schüler*innen filmten in ihrer Frei-
zeit mit einer 360°-Kamera bekannte Ansichten Röden-
tals, Neustadts und der Region. Nach den ersten Tests 
der Idee entwickelte die Firma vrblick eine Software, die 
es den Betreuungskräften ermöglicht, die VR-Brillen 

Abtauchen, Erleben, Erinnern:  
Virtuelle Welten im Seniorenzentrum

Ein virtueller Ausflug an bekannte Orte mit Hilfe einer 
VR-Brille kann viele positive Emotionen auslösen.
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Abtauchen, Erleben, Erinnern:  
Virtuelle Welten im Seniorenzentrum

mithilfe eines Tablets einfach fernzusteuern und so die 
Senior*innen auf ihren virtuellen Reisen zu begleiten. 
Eine extra entwickelte Neigungsanpassung sorgt dafür, 
dass die Brillen im Sitzen und im Liegen genutzt werden 
können. Über die Softwareplattform vrblick sind die für 
die Bewohner*innen erstellten Filme abrufbar. 
Das erfolgreiche VR-Brillen-Projekt ist Ergebnis enga-
gierter Menschen mit innovativen Ideen. Gemeinsam 
mit der Hochschule Coburg wird das Konzept nun aus-
gebaut und soll in AWO-Einrichtungen in der Region 
zum Einsatz kommen - damit sich künftig noch viele 
weitere Senior*innen auf virtuellen Reisen in ihre Hei-
matorte machen können.

 Weitere Informationen:
www.awo-seniorenzentrum-roedental.de

Pflege ist mehr als Theorie – sie lebt von Erfahrung. Doch was passiert, wenn erfahrene Pflegekräfte in Rente gehen? 

Mit dem Renteneintritt der „Babyboomer“ verschwindet oft wertvolles Wissen, das über Jahrzehnte in der Pra-
xis gewachsen ist: intuitive Handgriffe, feinfühlige Bewegungen oder situative Entscheidungen, die sich kaum 
in Lehrbüchern festhalten lassen. Ein neues Forschungsprojekt will dieses Problem nun mit moderner Technik 
lösen – und setzt dabei auf künstliche Intelligenz (KI) und humanoide Roboter. Eingebunden in das Projekt ist 
unter anderem auch das AWO Seniorenzentrum in Rödental.

Demografischer Wandel als Herausforderung
Bis 2050 könnten in Deutschland laut Angaben des Statistischen Bundesamts bis zu 690.000 Pflegefachkräfte 
fehlen. Dies ist vor allem eine Folge des demografischen Wandels: Während immer mehr Menschen pflegebe-
dürftig werden, scheiden gleichzeitig viele erfahrene Fachkräfte aus dem Berufsleben aus und nehmen ihr Wis-
sen mit. Hier setzt das Forschungsprojekt an: Mit Sensoren, die direkt am Körper von Pflegefachkräften ange-
bracht sind, werden reale Pflegehandlungen aufgezeichnet, analysiert und auf einen Roboter übertragen. 
Dieser soll künftig in der Ausbildung zwei Rollen übernehmen – als „Pflegefachperson“, die Bewegungsabläufe 
demonstriert, und als „pflegebedürftige Person“.

Roboter als Lernpartner
Die Idee klingt futuristisch, hat aber einen ganz praktischen Nutzen: Auszubildende können risikofrei üben, 
ohne dass Personen belastet werden. Das Projekt des Fraunhofer-Instituts für Integrierte Schaltungen IIS, des 
Uniklinikums Erlangen, der Universität Erlangen Nürnberg und der Frankfurt University of Applied Sciences, ge-
fördert von der Daimler und Benz Stiftung mit 1,5 Millionen Euro, läuft über drei Jahre und vereint Expert*in-
nen aus Pflege- und Bewegungswissenschaft, Medizin, Medizintechnik und Robotik. Langfristig könnte die 
Technologie auch anderen Branchen helfen, in denen Erfahrungswissen verloren geht.

Mensch bleibt im Mittelpunkt
Doch was bedeutet das für die Pflege in unseren AWO-Einrichtungen? „Technik kann unterstützen, aber sie er-
setzt nicht die menschliche Zuwendung“, betont Carlo Rothammel, Einrichtungsleiter des AWO Seniorenzent-
rums Rödental. „Unser Fokus liegt darauf, die Qualität der Pflege zu sichern – und dabei helfen uns auch inno-
vative Ansätze wie dieser. Wir sehen es als große Chance, auf diese Weise den Erfahrungsschatz unserer 
Pflegefachkräfte auch nach deren Renteneintritt in virtueller Form zu bewahren und unseren Nachwuchskräften 
im Rahmen ihrer Ausbildung zugute kommen zu lassen.“
Das Projekt zeigt: Die Zukunft der Pflege ist nicht nur eine Frage von mehr Personal, sondern auch von klugen 
Lösungen, die Wissen bewahren und weitergeben.

Mehr Informationen: www.iis.fraunhofer.de

Pflege 4.0: Wie KI und Roboter das Pflegewissen bewahren

Mit virtuellen 
Erlebnissen und 
Erinnerungen 
den Pflegealltag 
bereichern.
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Im Projekt Rückenwind³ zeigt der AWO Kreisverband  
Mittelfranken-Süd e. V., wie zeitgemäße Führung gelingt. 
Alina Hartmann, Teamleitung Controlling und Risikoma-
nagement, setzt auf Vertrauen, Flexibilität und gelebte  
Vereinbarkeit.

Seit wann sind Sie Führungskraft und was hat Sie  
dazu motiviert, diesen Schritt zu zu gehen?
Ich habe die Teamleitung am 1. April 2025 übernom-
men. Es war eine Phase des Umbruchs im Team und  
der Bereich Fuhrpark musste neu strukturiert werden.  
Da ich viel Erfahrung im Controlling und Fuhrpark-  
management mitbrachte, war es für mich logisch, die 
neuen Kolleg*innen einzuarbeiten. Meine Hauptmoti-
vation: Ich wollte sicherstellen, dass unsere Prozesse 
stabil bleiben und alles geregelt weiterläuft.

Was macht Ihnen in Ihrer Rolle als Führungskraft  
besonders Freude und was motiviert Sie?
Besonders Freude macht mir die Rolle als Mentorin und 
Ansprechpartnerin. Ich finde es toll, mein Wissen wei-
terzugeben und dem Team zu zeigen, wie man z. B. 
Auswertungen effizienter oder einfacher gestalten kann. 
Zu sehen, dass ich anderen die Arbeit erleichtern kann, 
motiviert mich jeden Tag aufs Neue.

Welche Situationen erleben Sie aktuell als besonders 
herausfordernd? Haben Sie Tipps, wie man damit  
umgehen kann?
Die größte Herausforderung ist definitiv der Faktor Zeit. 
Als Mutter ist mein zeitlicher Rahmen begrenzt, daher 
müssen Aufgaben innerhalb der Kernzeit fertig werden. 
Wenn dann dringende Anrufe oder Mails den Tagesplan 
durcheinanderwirbeln, ist echtes Zeitmanagement ge-
fragt. Ich lerne gerade, meine To-dos noch flexibler zu 
priorisieren, damit die wichtigsten Themen trotz kleine-
rer Unterbrechungen rechtzeitig fertig sind.

Was gefällt Ihnen an der Führungsarbeit im AWO 
Kreisverband Mittelfranken Süd e. V. besonders? 
Was ich an der AWO sehr schätze, ist das Vertrauen: 
Trotz meiner Schwangerschaft damals und der damit 
verbundenen Planungsunsicherheit habe ich die Chance 
bekommen, mehr Verantwortung zu übernehmen. Das 
ist nicht selbstverständlich. Zudem wird die Vereinbar-
keit hier wirklich gelebt: Die Möglichkeit auf Homeoffice 
ist für mich mit zwei kleinen Kindern essenziell. Auch 
die Unterstützung durch das Rückenwind-Seminar ‚Neu 
in Führung‘ war ein echter Gewinn für meinen Start.

Welche Fähigkeiten finden Sie wichtig für Mitarbeitende, 
die eine Führungsposition übernehmen möchten?
Zwei Dinge sind entscheidend: Kommunikation und 

Verständnis. In einem großen Kreisverband wie unse-
rem ist es unerlässlich, sich eng mit anderen Abteilun-
gen abzustimmen. Da aufgrund der Komplexität nicht 
immer alles sofort rund läuft, braucht man zudem das 
nötige Verständnis für die Strukturen, um gemeinsam 
an Lösungen zu arbeiten, statt sich von Hürden aufhal-
ten zu lassen.

Gibt es eine lustige, überraschende Situation aus Ihrem 
Führungsalltag, über die Sie heute schmunzeln?
Es gibt immer wieder Momente in großen Runden, in 
denen Sätze fallen wie: ‚Ach, die Alina findet das schon 
raus‘ oder ‚Auf Frau Hartmann ist da Verlass‘. Es über-
rascht mich jedes Mal positiv und bringt mich zum 
Schmunzeln, wie sehr meine Priorität – Dinge wirklich 
bis zum Ende zu klären – auch von anderen wahrge-
nommen wird. Das ist ein schönes Feedback für meine 
Arbeitsweise.

Welche Schwerpunkte haben Sie sich für die  
kommenden Monate gesetzt, um Ihr Team und Ihre 
Themen weiter voranzubringen?
Nachdem wir die neuen Kolleg*innen sehr zügig einge-
arbeitet haben, möchte ich in diesem Jahr tiefer in die 
inhaltliche Arbeit einsteigen und Fachthemen gemein-
sam weiterentwickeln. Außerdem freue ich mich darauf, 
das Team wieder öfter persönlich vor Ort zu sehen. So 
effizient Video-Meetings auch sind – der direkte Aus-
tausch in Präsenz ist durch nichts zu ersetzen.

 Weitere Informationen:
www.awo-mfrs.de

Führen in Teilzeit – Geht das? 

Alina Hartmann (li.) schätzt den 
direkten Austausch im Team.
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Mit dem symbolischen ersten Spatenstich ist der Start-
schuss für den Neubau und die Erweiterung der AWO 
Klinik Zur Solequelle Bad Windsheim gefallen. Der Be-
ginn der Bauarbeiten markiert einen wichtigen Meilen-
stein für die Zukunft der Klinik und für die Familien, die 
hier weiterhin einen Ort der Unterstützung, Erholung 
und Begleitung finden. Damit investiert der AWO Be-
zirksverband Ober- und Mittelfranken e. V. als Träger 
der Mutter-Kind-Klinik nachhaltig in den Gesundheits-
standort Bad Windsheim. Dies ist nur durch die großzü-
gige Unterstützung des Bundes möglich.

Ein Schwerpunkt der Baumaßnahmen liegt auf der Schaf-
fung inklusiver Kur-Angebote für pflegende Mütter, deren 
Kinder aufgrund einer Beeinträchtigung während der Kur 
einen erhöhten Betreuungs- und Therapiebedarf haben. 
Durch barrierefrei gestaltete, speziell ausgestattete Räum-
lichkeiten sowie erweiterte therapeutische und pädagogi-
sche Angebote erhalten die Kinder eine bedarfsgerechte 
Förderung. Gleichzeitig werden die Mütter spürbar ent-
lastet und können die Zeit der Kur gezielt für ihre eigene 
gesundheitliche Stabilisierung und für das Erlernen von 
Strategien nutzen, mit denen sie nach Rückkehr in den 
Alltag ihr Familiensystem nachhaltig stärken können.

Darüber hinaus entsteht durch die Baumaßnahme in der 
dem Verbund des Müttergenesungswerks angeschlosse-
nen Kurklinik ein erweitertes Angebotsspektrum für Frau-
en mit Pflegeverantwortung. Dazu Sonja Borzel, Vor-
standsvorsitzende des AWO Bezirksverbands Ober- und 
Mittelfranken: „Wer täglich Verantwortung für andere 
übernimmt und eigene Bedürfnisse dauerhaft zurück-

stellt, braucht selbst wirksame Unterstützung und einen 
Ort zum Auftanken. Für uns ist klar, dass Frauen und Kin-
der mit besonderem Therapiebedarf nicht länger durchs 
Raster fallen dürfen. Hier finden sie einen Ort, an dem sie 
Kraft schöpfen, neue Perspektiven entwickeln und gestärkt 
in einen herausfordernden Alltag zurückkehren können. 

Mit der neuen Gesundheitsreform rollen allerdings große 
Herausforderungen auf die Kliniken zu. Unter anderem 
werden Tariflöhne zukünftig nicht mehr voll refinanziert. 
So wachsen die Anforderungen an Personalschlüssel und 
-qualifikationen, die jedoch mit gedeckelten Vergütungen 
nicht bezahlt werden. Unsere Einrichtungen sind aber 
keine Kostentreiber, sondern ermöglichen den Patient*in-
nen für vergleichsweise wenig Ausgaben der Kranken–
kassen hohe Therapieerfolge und tragen maßgeblich zur 
Gesundheit von Familien bei. Einsparungen an dieser 
Stelle sind langfristig fatal.“ 

Das Projekt wird gefördert durch das Bundesministerium 
für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen, aufgrund 
eines Beschlusses des Deutschen Bundestages. 
Der Bund unterstützt Bau- und Umbaumaßnahmen in 
Mutter-Kind-Kliniken unter dem Dach des Deutschen 
Müttergenesungswerks, um die stationäre medizinische 
Versorgung und Rehabilitation langfristig zu sichern. 
Weitere Unterstützer der Maßnahme sind die Sparkas-
senstiftung der Sparkasse im Landkreis Neustadt/Aisch-
Bad Windsheim sowie die Martin Müller-Stiftung.

Weitere Informationen: www.awo.org/artikel/
gkv-reform-ein-wachsender-zielkonflikt/

Neubau und Erweiterung der 
AWO Klinik Zur Solequelle

Symbolischer Spatenstich für das Bauprojekt am Gesundheitsstandort Bad Windsheim
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In dieser Ausgabe stellen wir Euch zwei Abteilungen vor, 
die dafür sorgen, dass Entscheidungen auf einer verläss-
lichen Grundlage getroffen werden: Controlling und die 
Interne Revision. Sie schaffen Transparenz, helfen beim 
verantwortungsvollen Einsatz von Ressourcen und tragen 
dazu bei, die Qualität unserer Arbeit langfristig zu sichern.

Wenn Dienstpläne immer wieder kurzfristig geändert 
werden, liegt ein erster Gedanke oft nahe: Es fehlt an 
Personal. Eine genaue Prüfung zeigt jedoch manchmal 
ein anderes Bild. In einem Fall waren die eigentlichen 
Ursachen unklare Vertretungsregeln und zu spät weiter-
gegebene Informationen. Mit einigen organisatorischen 
Anpassungen und klaren Zuständigkeiten konnten die 
Abläufe verbessert werden. Genau hier setzt die Interne 
Revision ein. Sie sucht nicht nach den Schuldigen, son-
dern nach Ursachen und hilft, gemeinsam tragfähige 
Lösungen zu entwickeln.

Dieser Blick hinter die Kulissen ist wichtig, weil Pflegeein-
richtungen, Kitas und andere soziale Angebote unter ho-
hem Druck stehen. Fachkräftemangel, steigende Kosten, 
gesetzliche Anforderungen und digitale Veränderungen 
prägen den Alltag. Für ehrenamtliche Vorstände und Prä-
sidien, Fach- und Führungskräfte bedeutet das: Entschei-
dungen müssen verlässlich, transparent und zugleich 
praxisnah getroffen werden.

Controlling bedeutet dabei weit mehr als Zahlen auszu-
werten. Es macht Entwicklungen sichtbar und zeigt, wie 
sich Veränderungen auf eine Einrichtung auswirken 
können. In einer Kita lässt sich z. B. früh erkennen, ob 
das vorhandene Budget ausreicht oder ob Anpassungen 

notwendig werden. So entsteht Planungssicherheit, 
ohne den sozialen Auftrag aus dem Blick zu verlieren.
Die Interne Revision ergänzt diesen Blick. Sie prüft, ob 
Abläufe verständlich organisiert sind, Verantwortlichkei-
ten klar geregelt wurden und vereinbarte Standards im 
Alltag funktionieren. Das betrifft unter anderem Dienst-
planung, Dokumentation, Hygiene, Beschwerdema-
nagement oder die Zusammenarbeit zwischen Fachbe-
reichen und Verwaltung.

Besonders wichtig ist das Zusammenspiel beider Berei-
che. Während das Controlling Entwicklungen und mög-
liche Risiken früh erkennt, überprüft die Interne Revisi-
on, ob vereinbarte Maßnahmen greifen und Prozesse 
zuverlässig funktionieren. So lassen sich Schwierigkeiten 
oft erkennen, bevor sie zu größeren Problemen werden.
Davon profitieren alle, z. B. erhalten Ehrenamtliche so 
eine bessere Grundlage für ihre Entscheidungen, Füh-
rungskräfte mehr Orientierung für Planung, Qualitätssi-
cherung und wirtschaftliche Verantwortung, Mitarbei-
tende bekommen klarere Abläufe und Kreisverbände 
erkennen frühzeitig, wo Unterstützung gebraucht wird.

Controlling und Interne Revision sind keine Kontrollin–
stanzen im engen Sinn. Sie helfen dabei, Zusammenhän-
ge zu verstehen, Entwicklungen rechtzeitig zu erkennen 
und Einrichtungen zukunftssicher aufzustellen. So leisten 
beide Bereiche einen wichtigen Beitrag, damit die AWO 
auch künftig verlässlich für die Menschen da sein kann.

Weitere Informationen:
www.awo-omf.de 
Text: René Rosenzweig

Controlling und Interne Revision:
Wichtig für AWO-Verbände und Einrichtungen
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Wichtig für AWO-Verbände und Einrichtungen

Nach Jahren der Planung war es im Januar 2026 endlich so 
weit: Die ersten Bewohner*innen zogen in die Ambulant 
Betreuten Wohngemeinschaften in Solnhofen ein. 

Seither ist dort ein Ort für ein neues Zuhause entstan-
den, das Selbstständigkeit mit verlässlicher Unterstüt-
zung verbindet. „Das Besondere ist, dass wir hier eine 
24-Stunden-Betreuung anbieten können“, sagt Samah 
Sinanagic, die beide Wohngemeinschaften in Solnhofen 
gemeinsam mit einer dritten WG in Markt Berolzheim 
leitet. „Unser Schwerpunkt liegt darauf, die Menschen 
in ihrem Alltag zu begleiten und ihnen so viel Eigen-
ständigkeit wie möglich zu erhalten.“ In Solnhofen ste-
hen zwei wirtschaftlich und organisatorisch unabhängi-
ge Wohngemeinschaften mit jeweils elf Plätzen für 
Senior*innen zur Verfügung. 

Die pflegerische Versorgung übernimmt der AWO Ambu-
lante Pflegedienst aus Treuchtlingen. Voraussetzung für 
den Einzug ist ein bestehender Pflegegrad. Auch Men-
schen mit Demenzerkrankungen finden hier ein pas-
sendes Betreuungsangebot. „Unsere Alltagsgestaltung 
und Aktivierung sind gezielt darauf ausgerichtet, mit 
diesen Erkrankungen umzugehen“, erklärt Samah Sin-
anagic. „Durch die überschaubare Größe der Wohnge-
meinschaften können wir individuell auf die Bedürfnis-
se jedes Einzelnen eingehen. Empathie spielt dabei eine 
zentrale Rolle.“
„Es ist ein sehr familiäres Ambiente“, ergänzt Sandra 
Ammon-Lämmermann, Leiterin des Geschäftsbereichs 
Ambulante Pflege des Kreisverbands Mittelfranken-Süd. 
„Wir schaffen vertraute Alltagsstrukturen und beziehen 
die Bewohner*innen in die Hausarbeit ein. Rituale zu 

den Feiertagen oder das freitägliche Kuchenbacken  
haben einen hohen Stellenwert bei uns.“
 
Bewohner*innen leben ihren Alltag weitgehend selbst-
bestimmt und profitieren zugleich von der Sicherheit, 
jederzeit Unterstützung zu erhalten. Hinzu kommt die 
reizvolle Lage im Altmühltal mit seiner naturnahen Um-
gebung. Ein großzügiger Außenbereich lädt zum Ver-
weilen ein und trägt ebenso zur hohen Lebensqualität 
bei wie die barrierefreien Zimmer, die individuell mit 
eigenen Möbeln und persönlichen Lieblingsstücken ein-
gerichtet werden können. Gleichzeitig stärkt das Ange-
bot die pflegerische Versorgung im ländlichen Raum. 

Seit der Eröffnung im Januar hat sich die erste Wohnge-
meinschaft Schritt für Schritt gefüllt und ist jetzt voll-
ständig belegt. Im Oktober soll die zweite WG starten.
Für Sandra Ammon-Lämmermann bietet das Konzept 
eine überzeugende Alternative: „Im Grunde unterschei-
det sich der Ablauf kaum von der ambulanten Pflege in 
den eigenen vier Wänden. Anders ist aber, dass hier je-
derzeit eine Ansprechperson zur Verfügung steht. 
Gleichzeitig entstehen dauerhaft soziale Kontakte, die 
Einsamkeit vorbeugen.“

Auch für Samah Sinanagic macht genau das den beson-
deren Reiz ihrer Arbeit aus: „Die Menschen, die hier le-
ben, sind sehr glücklich und dankbar. Das familiäre Mit-
einander und die enge persönliche Begleitung machen 
dieses Arbeitsumfeld für mich besonders wertvoll.“

 Weitere Informationen:
www.awo-mfrs.de

Gemeinschaftliches Wohnen in 
Solnhofen
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Die heutige Zeit ist gespickt mit alarmierenden Nachrichten. 
Aber die Augen können nicht immer verschlossen werden, 
besonders dann, wenn es um die Fragen der Zukunft geht, 
die uns alle früher oder später angehen.

Wie wird es mir gehen, wenn ich pflegebedürftig bin? 
Woher weiß ich, wo und wie ich Hilfe erhalte? Wie lange 
werde ich zu Hause bleiben können? Wird es genug 
Pflegekräfte geben? Wie kann ich die Hilfe später be-
zahlen? Kurz: Wie sieht die Zukunft der Pflege und da-
mit die Chance aus, dass ich im Bedarfsfall versorgt bin?

Die Frage nach der Zukunft der Pflege zu beantworten, 
ist schwierig. Die letzten 30 Jahre haben gezeigt, dass 
inflationär Gesetzesänderungen und -anpassungen 
durchgesetzt wurden- ohne langfristige Lösungen!
Das Ganze vollständig zu betrachten, würde Bücher fül-
len. Vielleicht ist es einfacher darzustellen, wie die AWO 
Nürnberg mit diesen Herausforderungen umgeht, um 
die Zukunft der pflegerischen Versorgung sicherer und 
nachhaltig zu gestalten. An einigen Beispielen möchte 
ich dies versuchen:

Die Zukunft der personellen Versorgung –  
Wie begegnen wir dem Fachkraftmangel?
Die Diskussion um den demografischen Wandel ist aller-
orts gegenwärtig. Mit der Anzahl der älteren Menschen 
steigt auch die Anzahl der Pflegebedürftigen. Gleichzei-
tig sinkt die Zahl derjenigen, die diese Menschen ver-
sorgen können und wollen. Um diese Lücke zu schlie-
ßen hat die AWO Nürnberg vor einigen Jahren ein 
Projekt gestartet, in dem es um die Gewinnung von  

indischen hochqualifizierten Pflegefachkräften ging.  
So durften wir in den letzten drei Jahren über 30 junge 
Menschen vor Ort auswählen und inzwischen hier in 
Nürnberg begrüßen. Sie haben sich mit unserer Inte–
grationsbeauftragten durch den Dschungel der deut-
schen Bürokratie gearbeitet und sind inzwischen (fast) 
alle als Pflegefachkräfte zugelassen. Unsere Bewoh-
ner*innen freuen sich über die freundlichen, einfühl- 
samen und kompetenten Kräfte und sehen über die 
eine oder andere noch vorhandene Sprachbarriere gern 
hinweg. Ohne diese jungen Menschen könnten wir die 
Versorgung unserer Bewohner*innen in der Zukunft 
schwerlich organisieren. Ein bedeutender Schritt, um 
einer von vielen Herausforderungen der Zukunft zu  
begegnen. 

Die Zukunft der Finanzierung –  
Wie lässt sich Pflege bezahlen?
Die aktuellen Diskussionen um die Finanzierung der 
Pflege stellen die Refinanzierung der Löhne und Gehäl-
ter ebenso in Frage wie eine Erhaltung der Wohnquali-
tät für unsere Bewohner*innen. Auch die Veränderung 
der Pflegegrade hätte zur Folge, dass der Versorgungs-
umfang für jeden einzelnen, der Hilfe braucht, kleiner 
wird. Die Sozialhilfeträger brauchen Monate, um Anträ-
ge für Sozialhilfe zu bearbeiten und weitere Monate, 
Kosten zu erstatten. So häufen sich nicht nur Schulden 
an, die Träger müssen immer höhere Summen vorstre-
cken, um z.B. Personalkosten zu decken. Eine Entwick-
lung, die die Zukunft von Versorgungsstrukturen dauer-
haft ins Wanken bringen kann. Hier wird die AWO als 
großer Wohlfahrtsverband auf jeder politischen Ebene 
gefordert: Interessensvertretung für benachteiligte Bür-
ger*innen, wirtschaftliche Absicherung von Leistungen, 
die für den Staat übernommen werden sowie die Ein-
haltung von Grundwerten, die auch in der Versorgung 
von pflegebedürftigen Menschen Bestand haben. Diese 
zentrale Aufgabe, sich politisch einzusetzen, ist not-
wendig, um die Zukunft der Pflege zu sichern. 

Generell gilt: Es gibt keine einfache und kurze Antwort. 
Die AWO trägt in diesem komplexen System mit sehr 
unterschiedlichen Schritten dazu bei, dass diese Zukunft 
mit allen Herausforderungen gesichert ist. 

 Weitere Informationen:
www.awo-nuernberg.de  
Text: Ulrike Weiß, Geschäftsbereichsleitung  
Senioren und Pflege, AWO Nürnberg

Die Pflege muss ihre Anliegen auch sicht-
bar machen. Das war auch das Ziel einer 
Luftballonaktion im Käte-Reichert-Heim in 
Nürnberg-Johannis.

Große Heraus-
forderungen
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Die Digitalisierung wird häufig mit Computern, Tablets oder 
moderner Technik verbunden. In den vier Senioreneinrich-
tungen im Nürnberger Land zeigt sich jedoch, dass diese 
vor allem eines bewirken kann: mehr Zeit für die Menschen.

In den vergangenen zwei Jahren wurde die Essensbe-
stellung in diesen Einrichtungen des AWO Kreisverbands 
Nürnberger Land grundlegend modernisiert. Früher 
wurden die Essenswünsche der Bewohner*innen auf 
Papier erfasst, mehrfach übertragen und anschließend 
an die Küche weitergegeben. Dieser Prozess war zeit-
aufwendig und bot zahlreiche Fehlerquellen.

Digitale Essensbestellung schafft mehr Sicherheit
Heute erfolgt die Bestellung direkt bei den Bewoh-
ner*innen über Tablets. Mithilfe der Software „Easy Or-
der“ können Essenswünsche, Vorlieben, Allergien und 
besondere Ernährungsformen digital erfasst werden. 
Die Daten werden unmittelbar an die jeweilige Küche 
übermittelt. Papierlisten und doppelte Erfassungen ge-
hören damit der Vergangenheit an.
Von dieser Umstellung profitieren vor allem unsere Be-
wohner*innen. Sie erhalten genau die Speisen, die sie 
bestellt haben und die ihren individuellen Bedürfnissen 
entsprechen. Gleichzeitig können Allergien und Unver-
träglichkeiten zuverlässig berücksichtigt werden.

Mehr Zeit für Pflege und Betreuung
Ein weiterer wichtiger Schritt war die Einführung der 
sogenannten Tablettierung. Dabei werden Frühstück 
und Abendessen nicht mehr auf den Stationen portio-
niert, sondern bereits zentral in der Küche individuell 
vorbereitet. Jede*r Bewohner*in erhält ein persönliches 
Tablett mit den zuvor bestellten Speisen.
Was zunächst nach einer organisatorischen Veränderung 
klingt, bringt in der Praxis zahlreiche Vorteile. Die Pfle-
gekräfte müssen deutlich weniger Zeit für die Essens-
vorbereitung und -verteilung aufwenden. Die gewon-
nene Zeit steht unmittelbar für die Betreuung und 
Pflege der Bewohner*innen zur Verfügung. Gleichzeitig 
werden die Arbeitsabläufe auf den Stationen verein-
facht und die Mitarbeitenden spürbar entlastet.

Nachhaltig und zukunftsorientiert
Auch ökologisch zeigt die Umstellung Wirkung. Durch 
die genaue Planung und Portionierung werden deutlich 
weniger Lebensmittel weggeworfen. Der Verbrauch 
konnte reduziert und die Menge an Speiseresten erheb-
lich gesenkt werden. Zudem entfallen viele Einwegver-
packungen, da beispielsweise Butter, Marmelade oder 

andere Beilagen direkt aus Großgebinden portioniert 
werden. Die Einführung der digitalen Essensbestellung 
und der Tablettierung wurde von unseren Mitarbeiten-
den aktiv mitgestaltet und mit großer Offenheit beglei-
tet. Die positiven Erfahrungen aus den ersten Einrich-
tungen bestätigen, diesen Weg konsequent 
weiterzugehen.

Die Digitalisierung soll den Alltag der Bewohner*innen 
verbessern, Mitarbeitende entlasten und Einrichtungen 
im Nürnberger Land fit für die Zukunft machen. Die Mo-
dernisierung der Verpflegung zeigt eindrucksvoll, wie 
Technik dazu beitragen kann, Ressourcen sinnvoll ein-
zusetzen und gleichzeitig die Qualität der Versorgung zu 
erhöhen.

Mit der vollständigen Einführung in allen vier Seniore-
neinrichtungen des Verbands wird ein wichtiger Bau-
stein unserer Digitalisierungsstrategie umgesetzt sein – 
zum Nutzen der Bewohner*innen sowie der 
Mitarbeitenden.

 Weitere Informationen:
www.awo-nuer-land.de

Digitalisierung verbessert die  
Verpflegung in Senioreneinrichtungen
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Die heutige Zeit ist gespickt mit alarmierenden Nachrichten. 
Aber die Augen können nicht immer verschlossen werden, 
besonders dann, wenn es um die Fragen der Zukunft geht, 
die uns alle früher oder später angehen.

Wie wird es mir gehen, wenn ich pflegebedürftig bin? 
Woher weiß ich, wo und wie ich Hilfe erhalte? Wie lange 
werde ich zu Hause bleiben können? Wird es genug 
Pflegekräfte geben? Wie kann ich die Hilfe später be-
zahlen? Kurz: Wie sieht die Zukunft der Pflege und da-
mit die Chance aus, dass ich im Bedarfsfall versorgt bin?

Die Frage nach der Zukunft der Pflege zu beantworten, 
ist schwierig. Die letzten 30 Jahre haben gezeigt, dass 
inflationär Gesetzesänderungen und -anpassungen 
durchgesetzt wurden- ohne langfristige Lösungen!
Das Ganze vollständig zu betrachten, würde Bücher fül-
len. Vielleicht ist es einfacher darzustellen, wie die AWO 
Nürnberg mit diesen Herausforderungen umgeht, um 
die Zukunft der pflegerischen Versorgung sicherer und 
nachhaltig zu gestalten. An einigen Beispielen möchte 
ich dies versuchen:

Die Zukunft der personellen Versorgung –  
Wie begegnen wir dem Fachkraftmangel?
Die Diskussion um den demografischen Wandel ist aller-
orts gegenwärtig. Mit der Anzahl der älteren Menschen 
steigt auch die Anzahl der Pflegebedürftigen. Gleichzei-
tig sinkt die Zahl derjenigen, die diese Menschen ver-
sorgen können und wollen. Um diese Lücke zu schlie-
ßen hat die AWO Nürnberg vor einigen Jahren ein 
Projekt gestartet, in dem es um die Gewinnung von  

indischen hochqualifizierten Pflegefachkräften ging.  
So durften wir in den letzten drei Jahren über 30 junge 
Menschen vor Ort auswählen und inzwischen hier in 
Nürnberg begrüßen. Sie haben sich mit unserer Inte–
grationsbeauftragten durch den Dschungel der deut-
schen Bürokratie gearbeitet und sind inzwischen (fast) 
alle als Pflegefachkräfte zugelassen. Unsere Bewoh-
ner*innen freuen sich über die freundlichen, einfühl- 
samen und kompetenten Kräfte und sehen über die 
eine oder andere noch vorhandene Sprachbarriere gern 
hinweg. Ohne diese jungen Menschen könnten wir die 
Versorgung unserer Bewohner*innen in der Zukunft 
schwerlich organisieren. Ein bedeutender Schritt, um 
einer von vielen Herausforderungen der Zukunft zu  
begegnen. 

Die Zukunft der Finanzierung –  
Wie lässt sich Pflege bezahlen?
Die aktuellen Diskussionen um die Finanzierung der 
Pflege stellen die Refinanzierung der Löhne und Gehäl-
ter ebenso in Frage wie eine Erhaltung der Wohnquali-
tät für unsere Bewohner*innen. Auch die Veränderung 
der Pflegegrade hätte zur Folge, dass der Versorgungs-
umfang für jeden einzelnen, der Hilfe braucht, kleiner 
wird. Die Sozialhilfeträger brauchen Monate, um Anträ-
ge für Sozialhilfe zu bearbeiten und weitere Monate, 
Kosten zu erstatten. So häufen sich nicht nur Schulden 
an, die Träger müssen immer höhere Summen vorstre-
cken, um z.B. Personalkosten zu decken. Eine Entwick-
lung, die die Zukunft von Versorgungsstrukturen dauer-
haft ins Wanken bringen kann. Hier wird die AWO als 
großer Wohlfahrtsverband auf jeder politischen Ebene 
gefordert: Interessensvertretung für benachteiligte Bür-
ger*innen, wirtschaftliche Absicherung von Leistungen, 
die für den Staat übernommen werden sowie die Ein-
haltung von Grundwerten, die auch in der Versorgung 
von pflegebedürftigen Menschen Bestand haben. Diese 
zentrale Aufgabe, sich politisch einzusetzen, ist not-
wendig, um die Zukunft der Pflege zu sichern. 

Generell gilt: Es gibt keine einfache und kurze Antwort. 
Die AWO trägt in diesem komplexen System mit sehr 
unterschiedlichen Schritten dazu bei, dass diese Zukunft 
mit allen Herausforderungen gesichert ist. 

 Weitere Informationen:
www.awo-nuernberg.de  
Text: Ulrike Weiß, Geschäftsbereichsleitung  
Senioren und Pflege, AWO Nürnberg

Die Pflege muss ihre Anliegen auch sicht-
bar machen. Das war auch das Ziel einer 
Luftballonaktion im Käte-Reichert-Heim in 
Nürnberg-Johannis.

Große Heraus-
forderungen
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Die Digitalisierung wird häufig mit Computern, Tablets oder 
moderner Technik verbunden. In den vier Senioreneinrich-
tungen im Nürnberger Land zeigt sich jedoch, dass diese 
vor allem eines bewirken kann: mehr Zeit für die Menschen.

In den vergangenen zwei Jahren wurde die Essensbe-
stellung in diesen Einrichtungen des AWO Kreisverbands 
Nürnberger Land grundlegend modernisiert. Früher 
wurden die Essenswünsche der Bewohner*innen auf 
Papier erfasst, mehrfach übertragen und anschließend 
an die Küche weitergegeben. Dieser Prozess war zeit-
aufwendig und bot zahlreiche Fehlerquellen.

Digitale Essensbestellung schafft mehr Sicherheit
Heute erfolgt die Bestellung direkt bei den Bewoh-
ner*innen über Tablets. Mithilfe der Software „Easy Or-
der“ können Essenswünsche, Vorlieben, Allergien und 
besondere Ernährungsformen digital erfasst werden. 
Die Daten werden unmittelbar an die jeweilige Küche 
übermittelt. Papierlisten und doppelte Erfassungen ge-
hören damit der Vergangenheit an.
Von dieser Umstellung profitieren vor allem unsere Be-
wohner*innen. Sie erhalten genau die Speisen, die sie 
bestellt haben und die ihren individuellen Bedürfnissen 
entsprechen. Gleichzeitig können Allergien und Unver-
träglichkeiten zuverlässig berücksichtigt werden.

Mehr Zeit für Pflege und Betreuung
Ein weiterer wichtiger Schritt war die Einführung der 
sogenannten Tablettierung. Dabei werden Frühstück 
und Abendessen nicht mehr auf den Stationen portio-
niert, sondern bereits zentral in der Küche individuell 
vorbereitet. Jede*r Bewohner*in erhält ein persönliches 
Tablett mit den zuvor bestellten Speisen.
Was zunächst nach einer organisatorischen Veränderung 
klingt, bringt in der Praxis zahlreiche Vorteile. Die Pfle-
gekräfte müssen deutlich weniger Zeit für die Essens-
vorbereitung und -verteilung aufwenden. Die gewon-
nene Zeit steht unmittelbar für die Betreuung und 
Pflege der Bewohner*innen zur Verfügung. Gleichzeitig 
werden die Arbeitsabläufe auf den Stationen verein-
facht und die Mitarbeitenden spürbar entlastet.

Nachhaltig und zukunftsorientiert
Auch ökologisch zeigt die Umstellung Wirkung. Durch 
die genaue Planung und Portionierung werden deutlich 
weniger Lebensmittel weggeworfen. Der Verbrauch 
konnte reduziert und die Menge an Speiseresten erheb-
lich gesenkt werden. Zudem entfallen viele Einwegver-
packungen, da beispielsweise Butter, Marmelade oder 

andere Beilagen direkt aus Großgebinden portioniert 
werden. Die Einführung der digitalen Essensbestellung 
und der Tablettierung wurde von unseren Mitarbeiten-
den aktiv mitgestaltet und mit großer Offenheit beglei-
tet. Die positiven Erfahrungen aus den ersten Einrich-
tungen bestätigen, diesen Weg konsequent 
weiterzugehen.

Die Digitalisierung soll den Alltag der Bewohner*innen 
verbessern, Mitarbeitende entlasten und Einrichtungen 
im Nürnberger Land fit für die Zukunft machen. Die Mo-
dernisierung der Verpflegung zeigt eindrucksvoll, wie 
Technik dazu beitragen kann, Ressourcen sinnvoll ein-
zusetzen und gleichzeitig die Qualität der Versorgung zu 
erhöhen.

Mit der vollständigen Einführung in allen vier Seniore-
neinrichtungen des Verbands wird ein wichtiger Bau-
stein unserer Digitalisierungsstrategie umgesetzt sein – 
zum Nutzen der Bewohner*innen sowie der 
Mitarbeitenden.

 Weitere Informationen:
www.awo-nuer-land.de

Digitalisierung verbessert die  
Verpflegung in Senioreneinrichtungen

AU
S 

DE
M

 B
EZ

IR
KS

VE
RB

AN
D

WIR_AWO_OMF_0326_011_022.indd   19WIR_AWO_OMF_0326_011_022.indd   19 30.07.2026   12:22:1730.07.2026   12:22:17



20   WIR • Das Magazin der AWO Bayern

AU
S 

DE
M

 B
EZ

IR
KS

VE
RB

AN
D

Der Geruch von frisch gestrichenen Wänden ist noch ganz 
deutlich wahrzunehmen, wenn man den ersten Stock des 
Pflegezentrums Bamberg-Gartenstadt betritt. Das ist aber 
nicht das Einzige, was direkt auffällt. Es sind die jungen 
Menschen, die hier arbeiten, Bewohner*innen versorgen, 
Gespräche führen und pflegerische Aufgaben eigenständig 
übernehmen.

Seit Oktober 2025 setzt der AWO Kreisverband Bamberg 
Stadt und Land e.V. auf ein ganz besonderes Lernkon-
zept – die Lernstation. Sie bietet Pflegestudierenden 
und Auszubildenden einen geschützten Rahmen, um 
theoretisches Wissen unter realen Bedingungen anzu-
wenden. Dabei organisieren und verwalten die Lernen-
den die Station weitgehend eigenständig – selbstver-
ständlich begleitet von erfahrenen Praxisanleiter*innen. 
Unter den Auszubildenden ist auch Ahmad. Mit einem 
freundlichen Lächeln kommt er entgegen, wirkt kon-
zentriert und sicher in seinem Handeln. Seine Laufbahn 
in der Pflege begann bereits 2020. Zunächst absolvierte 
er die Ausbildung zum Pflegefachhelfer, seit April 2026 
macht er die Ausbildung zum Pflegefachmann. Aktuell 
befindet er sich in seinem ersten Praxiseinsatz im Pfle-
gezentrum Bamberg-Gartenstadt und ist vom Konzept 
der Lernstation überzeugt. „Die Lernstation gibt uns 
Raum und Zeit zum Lernen. Wir werden sehr gut durch 
unsere drei Praxisanleiter*innen betreut. Außerdem ler-
nen wir, uns selbstständig zu organisieren“, sagt er.

Antwort auf den Fachkräftemangel
Gerade in Zeiten des Fachkräftemangels gewinnen in-

novative Ausbildungskonzepte zunehmend an Bedeu-
tung. Zwar steigen seit Einführung der generalistischen 
Ausbildung die Ausbildungszahlen (8 % Zuwachs 2025 
im Vergleich zum Vorjahr, Quelle: Statistisches Bundes-
amt), jedoch reicht dies bei weitem nicht aus, um die 
steigenden Bedarfe durch den demographischen Wandel 
auszugleichen. Hinzu kommt, dass viele Auszubildende 
ihre Ausbildung vorzeitig abbrechen. Umso wichtiger ist 
es, einen Ausbildungsrahmen zu schaffen, der auf die 
Herausforderungen in der Pflegepraxis vorbereitet. 

Praxisnah und selbstständig
Genau hier setzt die Lernstation an. Das Konzept ver-
bindet intensive Praxisanleitung mit einem hohen Maß 
an Eigenverantwortung. Die Auszubildenden lernen 
nicht nur pflegerische Tätigkeiten, sondern erhalten 
Einblicke in die Organisation einer Station, die Zusam-
menarbeit mit verschiedenen Berufsgruppen sowie die 
Planung und Dokumentation von Pflegeprozessen.
Ziel ist es, zentrale Kompetenzen des Pflegeberufs ge-
zielt zu fördern: praktisches Können, Verantwortungs-
bewusstsein, Teamfähigkeit und professionelles Han-
deln. Gleichzeitig stärkt die enge Begleitung durch die 
Praxisanleitenden die Sicherheit der Lernenden und 
kann dazu beitragen, die Bindung an den Beruf und 
den Ausbildungsbetrieb nachhaltig zu stärken.

Gut vorbereitet auf die Zukunft
Wie wertvoll diese Form des Lernens ist, bestätigt auch 
Edina. Bevor sie 2025 ihre Ausbildung zur Pflegefach-
helferin begann, arbeitete sie bereits als Hilfskraft in 
der Pflege. In dieser Woche steht ihre praktische Ab-
schlussprüfung an. Nervös wirkt sie dennoch nicht.
„Man kann hier selbstständig im eigenen Tempo arbei-
ten und wird dabei immer unterstützt“, erzählt sie.
Die Lernstation habe ihr geholfen, Sicherheit im Um-
gang mit Bewohnerinnen und Bewohnern zu gewinnen 
und Verantwortung zu übernehmen. Genau diese Mi-
schung aus Eigenständigkeit und Unterstützung macht 
das Konzept aus.

Die neue Lernstation ist mehr als ein zusätzlicher Aus-
bildungsort. Sie ist ein sichtbares Zeichen dafür, wie 
moderne Pflegeausbildung aussehen kann: praxisnah, 
wertschätzend und zukunftsorientiert. Für Ahmad, Edi-
na und viele weitere Nachwuchskräfte ist sie vor allem 
eines – ein Ort, an dem Lernen nicht nur vermittelt, 
sondern erlebt wird.

 Weitere Informationen:
www.awo-bamberg.de

Ahmad schätzt an der Lernstation vor allem das 
selbstständige Arbeiten und die Unterstützung 
durch die Praxisanleiter*innen.

Lernen, Verantwortung 
übernehmen, Zukunft 
gestalten

WIR_AWO_OMF_0326_011_022.indd   20WIR_AWO_OMF_0326_011_022.indd   20 30.07.2026   12:22:1830.07.2026   12:22:18



WIR • Das Magazin der AWO Bayern   21

Im
pr

es
su

m

Namens- und Adressänderungen bitte melden beim AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken e. V.,
Karl-Bröger-Str. 9, 90459 Nürnberg oder per E-Mail an redaktion@awo-omf.de

AWO Magazin „WIR“; Ausgabe „WIR“ Ober- und Mittelfranken

Herausgeber:
Arbeiterwohlfahrt Landesverband Bayern e.V.
Edelsbergstraße 10, 80686 München
Tel. 089 546754–0
redaktion@awo-bayern.de
www.awo-bayern.de

Redaktion „WIR“ AWO Landesverband:
Nicole Schley, Stefan Wolfshörndl (verantwortlich im Sinne 
des Presserechts und nach § 18 Abs. 2 MStV),
Christa Landsberger (Leitung), Alexandra Kournioti,
Petra Dreher

Konzept und Gestaltung:
Stephanie Roderer, www.studio-pingpong.de
Redaktionsanschrift: siehe oben

Redaktion Ausgabe „WIR“ Ober- und Mittelfranken:
Sonja Borzel (Vorstandsvorsitzende), Sandra Wendorf, 
Martina Krahmer, Jeanette Haag
Tel. 0911 4508-0, Fax 0911 4508-135
redaktion@awo-omf.de, www.awo-omf.de

Redaktionsanschrift:
AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken e. V.,
Karl-Bröger-Str. 9, 90459 Nürnberg
Hinweis:
Die Beiträge stellen die Meinung des/der Verfasser/
in dar, nicht unbedingt die des Herausgebers.

Layout und Grafik Ausgabe „WIR“ Ober- und Mittelfranken:
AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken e. V.,
Karl-Bröger-Str. 9, 90459 Nürnberg

Druck:
bonitasprint gmbh
Max-von-Laue-Str. 31, 97080 Würzburg
Tel. 0931 90083-0, Fax 0931 90083-50
www.bonitasprint.de

Erscheinungsweise: 4 x jährlich

ISSN 2191-1479

Bezugspreis:
Der Bezugspreis ist für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag 
enthalten.

Bildnachweis:
Titel: Magni� c

Bildnachweis „Wir in Ober- und Mittelfranken“:
Bildnachweise:
S. 11 Bilder: © AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken 
e. V., Logo oben rechts: © GlücksSpirale
S. 12-13 © AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken e. V.
S. 14 © Hans-Weinberger-Akademie der AWO e. V.
S. 15 © AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken e. V.
S. 16 © AWO Bezirksverband Ober- und Mittelfranken e. V.
S. 17 © AWO Kreisverband Mittelfranken-Süd e. V.
S. 18 © AWO Kreisverband Nürnberg e. V.
S. 19 © AWO Kreisverband Nürnberger Land e. V.
S. 20 © AWO Kreisverband Bamberg e. V.
S. 22 © Ulrich Jaeger

Auflage: 42.500 Stück

Dieses Magazin wurde auf 100% Recyclingpapier ge-
druckt, das mit dem EU-Ecolabel und dem Blauen-En-
gel-Siegel ausgezeichnet ist. Die gesamte Produktion 
des Magazins entspricht den Kriterien des Blauen Engels 
nach DE UZ 195.

20   WIR • Das Magazin der AWO Bayern

AU
S 

DE
M

 B
EZ

IR
KS

VE
RB

AN
D

Der Geruch von frisch gestrichenen Wänden ist noch ganz 
deutlich wahrzunehmen, wenn man den ersten Stock des 
Pflegezentrums Bamberg-Gartenstadt betritt. Das ist aber 
nicht das Einzige, was direkt auffällt. Es sind die jungen 
Menschen, die hier arbeiten, Bewohner*innen versorgen, 
Gespräche führen und pflegerische Aufgaben eigenständig 
übernehmen.

Seit Oktober 2025 setzt der AWO Kreisverband Bamberg 
Stadt und Land e.V. auf ein ganz besonderes Lernkon-
zept – die Lernstation. Sie bietet Pflegestudierenden 
und Auszubildenden einen geschützten Rahmen, um 
theoretisches Wissen unter realen Bedingungen anzu-
wenden. Dabei organisieren und verwalten die Lernen-
den die Station weitgehend eigenständig – selbstver-
ständlich begleitet von erfahrenen Praxisanleiter*innen. 
Unter den Auszubildenden ist auch Ahmad. Mit einem 
freundlichen Lächeln kommt er entgegen, wirkt kon-
zentriert und sicher in seinem Handeln. Seine Laufbahn 
in der Pflege begann bereits 2020. Zunächst absolvierte 
er die Ausbildung zum Pflegefachhelfer, seit April 2026 
macht er die Ausbildung zum Pflegefachmann. Aktuell 
befindet er sich in seinem ersten Praxiseinsatz im Pfle-
gezentrum Bamberg-Gartenstadt und ist vom Konzept 
der Lernstation überzeugt. „Die Lernstation gibt uns 
Raum und Zeit zum Lernen. Wir werden sehr gut durch 
unsere drei Praxisanleiter*innen betreut. Außerdem ler-
nen wir, uns selbstständig zu organisieren“, sagt er.

Antwort auf den Fachkräftemangel
Gerade in Zeiten des Fachkräftemangels gewinnen in-

novative Ausbildungskonzepte zunehmend an Bedeu-
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„Man kann hier selbstständig im eigenen Tempo arbei-
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gang mit Bewohnerinnen und Bewohnern zu gewinnen 
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schung aus Eigenständigkeit und Unterstützung macht 
das Konzept aus.

Die neue Lernstation ist mehr als ein zusätzlicher Aus-
bildungsort. Sie ist ein sichtbares Zeichen dafür, wie 
moderne Pflegeausbildung aussehen kann: praxisnah, 
wertschätzend und zukunftsorientiert. Für Ahmad, Edi-
na und viele weitere Nachwuchskräfte ist sie vor allem 
eines – ein Ort, an dem Lernen nicht nur vermittelt, 
sondern erlebt wird.

 Weitere Informationen:
www.awo-bamberg.de

Ahmad schätzt an der Lernstation vor allem das 
selbstständige Arbeiten und die Unterstützung 
durch die Praxisanleiter*innen.

Lernen, Verantwortung 
übernehmen, Zukunft 
gestalten
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Immer den Nüstern nach
Ein Wanderabenteuer mit Esel Jonny in Albanien, 
Bosnien und Montenegro
Seit ihrer Alpenüberquerung sind Lotta und Jonny unzertrennlich. 
Klar, dass der putzige Esel mit von der Partie ist, als Lotta mit ihrem 
Freund Stefan im umgebauten Van Richtung Montenegro reist, um dort 
auf alten Hirtenpfaden über das Prokletije-Gebirge nach Albanien zu 
wandern. Kein einfaches Unterfangen – steile Abhänge, morsche Brü-
cken und frei herumlaufende Tiere verlangen dem Trio einiges ab. 
Doch mit Enthusiasmus und Improvisationstalent meistern sie selbst 
die schwierigsten Situationen und werden belohnt mit fantastischen 
Panoramen, emotionalen Begegnungen und vollkommenen Momen-
ten unter funkelndem Sternenhimmel.

Dieses Buch kannst Du gewinnen. Sende das Lösungswort an den 
AWO-Landesverband Bayern e.V., Petra Dreher, Edelsbergstraße 10, 
80686 München oder per E-Mail an redaktion@awo-bayern.de, 
Absender nicht vergessen! Einsendeschluss ist der 24.11.2026.
Mitarbeiter*innen des AWO-Landesverbandes sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Die Ge-
winner*innen werden schriftlich benachrichtigt, der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Immer den Nüstern nach
Ein Wanderabenteuer mit Esel Jonny in 
Albanien, Bosnien und Montenegro

Lotta Lubkoll,
 erschienen 2025 im Piper-Verlag
ISBN 978-3-89029-605-0, € [D] 18,00
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Zehn Jahre gelebte Gemeinschaft in 
Cadolzburg-Egersdorf
Seit zehn Jahren ist das AWO Seniorenpflegeheim Cadolz-
burg-Egersdorf, eine Einrichtung des AWO Kreisverbands 
Neustadt/Aisch Bad Windsheim, für viele ältere Menschen 
ein Ort, an dem sie sich gut aufgehoben fühlen. Das Haus 
bietet Menschen mit Pflegebedarf und Demenzerkrankun-
gen ein Zuhause, das sich an ihren persönlichen Bedürfnis-
sen orientiert und ihnen Sicherheit, Geborgenheit und Ge-
meinschaft bietet. 

Dieses Jubiläum wurde nun gemeinsam mit Bewoh-
ner*innen, Angehörigen, Mitarbeitenden sowie zahlrei-
chen Gästen gefeiert. 

Den Auftakt bildete ein Gottesdienst mit Dekan Pfarrer 
André Hermany, der die Feierlichkeiten eröffnete und 
den Blick auf die vergangenen zehn Jahre richtete. 
Zu den Gratulanten gehörte auch Landrat Bernd Obst. Er 
würdigte die Arbeit der Einrichtung und dankte allen, 
die sich tagtäglich für das Wohl der Bewohner*innen 
einsetzen.
 
Anschließend blieb beim gemeinsamen Mittagessen mit 
Gegrilltem, frischen Salaten und Pizza aus dem Steino-
fen viel Zeit für Gespräche und persönliche Begegnun-
gen. Viele nutzten die Gelegenheit, Erinnerungen aus-
zutauschen und gemeinsam auf die Entwicklung des 
Hauses zurückzublicken.
 

Für gute Stimmung sorgte am Nachmittag die Volkstanz-
gruppe Kirchfembach Puschendorf. Mit ihren traditio-
nellen Tänzen begeisterte sie die Bewohner*innen 
ebenso wie die zahlreichen Gäste. Darüber hinaus 
konnten kreative Arbeiten aus dem Therapiezentrum 
Diespeck sowie liebevoll gefertigte Handarbeiten aus 
dem Betreuten Wohnen erworben werden.
Auch die Bewohnervertretung gratulierte zum Jubiläum. 
Der ehrenamtliche Vorsitzende Ulrich Jaeger bedankte 
sich bei der Heim und Pflegedienstleitung für die ver-
trauensvolle Zusammenarbeit in den vergangenen Jah-
ren. Sein Dank galt ebenso den Mitarbeitenden, die mit 
ihrem täglichen Einsatz dazu beitragen, dass sich die 
Bewohner*innen im Seniorenpflegeheim wohl und gut 
begleitet fühlen.
 
Das zehnjährige Bestehen bot Gelegenheit, auf die Ent-
wicklung der Einrichtung zurückzublicken und viele 
Menschen zusammenzubringen, die das Haus seit Jah-
ren begleiten. Gleichzeitig war das Jubiläum ein Dank 
an alle, die das Leben im Seniorenpflegeheim Tag für 
Tag mit ihrem Engagement, ihrer Fürsorge und ihrem 
Miteinander gestalten. 

 Weitere Informationen:
www.awo-neustadt.de
Text und Foto: Ulrich Jaeger
 

Pfarrer André Hermany bei der Jubiläumsfeier des Seniorenpflegeheimes Cadolzburg.
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Wanted:
Sozialstaatsretter*innen

Protestiere mit uns gegen geplante 
Kürzungen und für soziale Sicherheit.

SAVE THE DATE!
26.09.2026

Kornmarkt
in Nürnberg

Informationen zu Treffpunkten und Mitfahrmöglichkeiten 

nach Nürnberg unter awo-bayern.de/sozialstaat-retten

Bezirksverband
Ober- und
Mittelfranken e.V.



Arbeiterwohlfahrt · Bezirksverband 
Ober- und Mittelfranken e.V.
Karl-Bröger-Str. 9 • 90459 Nürnberg
Telefon 0911 4508-0 • Fax 0911 4508-135
redaktion@awo-omf.de • www.awo-omf.de
ISSN 2191-1479

HERBSTSAMMLUNG

FÜR GEMEINSCHAFT

UNSER GLÜCKSREZEPT: 

Echte Gemeinschaft erleben.

Unterstütze AWO-Engagement,  
das Menschen zusammenbringt. 

Herbstsammlung: 21. bis 27.09.2026

Mehr Infos: awo-bayern.de/herbstsammlung2026


